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Liebe Leserinnen und Leser,

wenn ich in der Geschäftsstelle zu meinem Büro gehe, komme ich an einem Diakoniebild 

vorbei mit der Überschrift »Füreinander da sein«. Sie halten heute den Jahresbericht 2016 

der Gemeindediakonie in den Händen mit vielen Beispielen des »Füreinander da sein«: für 

Kinder, für Jugendliche, für Erwachsene sind die Mitarbeitenden der Gemeindediakonie 

kompetente Wegbegleiter, Betreuer, Berater und Ansprechpartner. Dabei hat das Thema 

»Integration« in allen Bereichen der Gemeindediakonie einen großen Stellenwert eingenom-

men. Integration bedeutet »Füreinander da sein«, sich auf Augenhöhe zu begegnen, das 

Hineinwachsen in unsere Gesellschaft zu ermöglichen und gegebenenfalls zu erleichtern 

und sich einzusetzen für ein gemeinsames Miteinander in unserer Stadt. Integration bedeu-

tet Akzeptanz von Vielfalt und Unterschiedlichkeit, aber auch Eindeutigkeit für unsere Werte 

der Freiheit, Gleichheit, Gleichberechtigung, Frieden und Gerechtigkeit. 

Ich danke allen ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeitenden für ihren Einsatz. Sie 

alle haben an unterschiedlichen Orten einen wertvollen Dienst geleistet. Der Jahresbericht 

zeugt von ihrem vielfältigem Einsatz – sei es am Bahnsteig, in der Kindertagesstätte, in der 

Beratung oder Betreuung in den Gemeinschaftsunterkünften. 

Der Jahresbericht 2016 gibt Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, einen Einblick in die um-

fangreichen Arbeitsgebiete. Ich wünsche Ihnen Freude beim Lesen und Gottes Segen. Es 

ist Gottes Segen, der uns begleitet und trägt durch alle Zeit hindurch. 

Herzlich, Ihre Diakoniepastorin

Dörte Eitel

Vorwort



Nach der Flüchtlingswelle: 

Quo vadis?

24. JANUAR 2016
Das Restaurant »Uptown« serviert rund 
90 Asylsuchenden eine kostenlose  
Sonntagsmahlzeit in der Kirchenkanzlei.  
Die überwiegend jungen Männer aus den 
umliegenden Gemeinschaftsunterkünften 
nehmen das Angebot dankbar an.
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Frau Eitel, das Jahr 2015 bildete einen 
Höhepunkt der sogenannten Flücht-
lingswelle, da musste die Gemeindedi-
akonie sehr schnell reagieren und sich 
anpassen. Auch im Jahr 2016 hat sie 
Asylsuchende zum Teil noch in provi-
sorischen Unterkünften wie Turnhallen 
und dem ehemaligen Praktiker-Markt 
betreut. Wie ist es Ihnen als Geschäfts-
führerin damit ergangen?

Dörte Eitel: Zunächst einmal gebührt mein 
Dank allen Mitarbeitenden für die große 
Leistung während der »großen Welle«. In-
zwischen haben wir im Bereich Obdach und 
Asyl rund 120 Mitarbeitende mit einer gro-
ßen Flexibilität und Bereitschaft, sich schnell 
auf neue Situationen einzustellen und im 
Sinne der Asylsuchenden zu handeln. Das 
Engagement dieser Menschen ist großartig, 
wir verfügen jetzt über eine vielfältige Kom-

petenz, die wir auch nutzen. Persönlich war 
ich sehr angespannt, es waren auch im 
vergangenen Jahr noch sehr anstrengende 
Zeiten. Jetzt läuft aber alles in geordneten 
Bahnen.

Die »große Welle« ist vorbei?
André Weidmann: Ja, aufgrund der zurück-
gegangenen Flüchtlingszahlen schließt die 
Stadt jetzt nach und nach die letzten Not-
unterkünfte und Hotelplätze. Die Bewoh-
ner werden umverteilt, einige ziehen in die 
neue Wohnanlage vom DRK und von den 
Johannitern in Travemünde. Für rund 200 
Bewohnerinnen und Bewohner mit Aufent-
haltserlaubnis suchen wir derzeit Privatwoh-
nungen, was sehr schwer ist. 

Haben es anerkannte Asylbewerber 
auf dem Wohnungsmarkt schwerer als 
einheimische Mieter mit Sozialberech-
tigungsschein? 
André Weidmann: Zur Zeit ist das so, private 
Vermieter haben leider verstärkt Vorbehalte, 
trotz des einjährigen Probewohn-Modells. 
Eine riesige Herausforderung für die Hanse-
stadt ist zudem der Familiennachzug bei an-
erkannten Asylbewerbern. Auf einen Schlag 
müssen auch für diese zum Teil großen Fa-
milien angemessene Wohnungen gefunden 

INTERVIEW  |  Im Bereich Obdach und Asyl ging es im Jahr 2016 turbulent weiter. Mit dem neuen 
Bereichsleiter André Weidmann (seit Juni 2016) begann eine personelle und inhaltliche Umstruktu-
rierung. Im Zuge der veränderten Flüchtlingszahlen erfolgte auch eine Verlagerung der Schwer-
punkte. Inga Waldeck und Oda Rose-Oertel haben mit Geschäftsführerin Dörte Eitel und André 
Weidmann gesprochen, die im Interview auch einen Ausblick wagen.



6. MÄRZ 2016
Gudrun Weimann, Leiterin der Kita 
Herrenhaus, wird nach 25 Jahren Dienst 
in den Ruhestand verabschiedet. 
Kinder, Mitarbeitende und viele weitere 
Wegbegleiter feiern einen bunten Familien-
gottesdienst in der Paul-Gerhardt-Kirche.

Wohnanlagen für Wohnungssuchende · Wohnanlagen für Asylsuchende · Dezentrale Betreuung

werden. Wir sind dann eigentlich nicht mehr 
zuständig, verstehen uns aber auch hier als 
Partner der Stadt.

Was bedeutet die veränderte Situation 
für Ihre Arbeit und die personelle Aus-
stattung?
André Weidmann: Wir verlagern unsere 
Schwerpunkte in Richtung Integration. 
Wir sind gerade dabei, uns stärker in den 
Stadtteilen zu vernetzen und Strukturen 
aufzubauen, damit unsere Bewohner dort 
eine starke Lobby haben. Es geht um Woh-
nungen, Arbeit, aber auch Sport und Frei-
zeit – wir decken alle Themen ab, die bei 
der Integration von Männern, Frauen und 
Jugendlichen eine Rolle spielen. 

Kann das eine Verlagerung der Schwer-
punkte auch bei den Wohnanlagen für 
Wohnungssuchende bedeuten?
André Weidmann: Ja, das halte ich sogar 
für notwendig. Es gibt insgesamt in Lübeck 
zu viele sozial Benachteiligte ohne Woh-
nung. Obdachlosigkeit ist ein zunehmen-
des Problem, das alle beteiligten Akteure in 
der Stadt in Angriff nehmen müssen. Woh-
nungslose Familien, wie sie bei uns betreut 
werden, haben einfach keine Lobby.

Dörte Eitel: Positiv betonen möchte ich an 
dieser Stelle einmal den engen Austausch 
mit dem Bereich Soziale Sicherung der 
Hansestadt. In allen schwierigen Situatio-
nen haben wir gemeinsam immer kreative 
und oft auch sehr schnelle Lösungen gefun-
den, auch wenn es stellenweise mal hakte. 

André Weidmann: Und nicht zu vergessen 
die hervorragende interne Vernetzung mit 
unserer Migrationsberatung und dem Pro-
jekt FLOW. Gemeinsam bieten wir zum 
Beispiel mehrsprachige Workshops für 

die Gefl üchteten zu allen wesentlichen All-
tagsthemen an. Im Zuge des Probewoh-
nens kooperiert der Bereich Asyl ebenfalls 
eng mit der Migrationsberatung, begleitet 
von der Stabstelle Integration bei der Stadt. 
Diesen Bereich wollen wir künftig stärker 
professionalisieren.

Wie verhält es sich inzwischen mit dem 
Engagement der Ehrenamtlichen?
André Weidmann: Es ist weniger geworden. 
Aber wir brauchen die Ehrenamtlichen, trotz 
gesunkener Flüchtlingszahlen. Gerade die 
Begleitung zu Behörden ist ein Knackpunkt, 
da geht noch vieles schief. Der Migrations-
fachdienst kann aber nicht alles auffangen 
und mit allen Klienten die Anträge durchge-
hen. 

Dörte Eitel: Sie sehen, es gibt also trotz al-
lem noch reichlich Herausforderungen im 
Bereich Obdach und Asyl – jetzt und in der 
Zukunft. Aber ich bin mir sicher, dass wir 
das gemeinsam schaffen werden.

Flüchtlings zahlen 
rückläufi g
Während im Jahr 2015 noch 2.500 Asyl-
suchende nach Lübeck kamen, waren 
es 2016 nur noch 1.500. Ende des ver-
gangenen Jahres betreute die Gemeinde-
diakonie im Auftrag der Stadt Lübeck 
2.200 Asylsuchende in 46 Gemeinschafts-
unter künften, weitere 800 in eigenen 
Wohnungen. 

Im ersten Jahr erhalten die Mieter Probe-
wohn-Verträge und werden dabei eng-
maschig von der Gemeindediakonie und 
der Hansestadt begleitet. Zuvor stellt die 
Gemeindediakonie die so genannte 
»Wohnfähigkeit« der Bewohner fest. 
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Personalien
André Weidmann
Bereichsleiter Obdach & Asyl
Tel. (0451) 98 90 00-22, weidmann@
gemeindediakonie-luebeck.de

André Weidmann (39) leitet seit Juni 2016 
den Bereich Obdach & Asyl. Der Diplom-
Pädagoge war von 2004 bis Mai 2016 bei 
der Berufs- und Qualifizierungsagentur Lü-
beck (BQL) GmbH und der Vorwerker Dia-
konie beschäftigt, die letzten sechs Jahre 
als Bereichsleiter Produktionsschulen. An-
dré Weidmann ist in der Nähe von Göttin-
gen groß geworden, ist verheiratet und hat 
drei Kinder. Seit 2011 wohnt er mit seiner 
Familie in Lübeck-Bornkamp.

Heiko Praetz
Gebietsleiter Asyl 
Tel. (0451) 98 90 00-05, h.praetz@
gemeindediakonie-luebeck.de

Heiko Praetz (40) ist Gebietsleiter für die 
Stadtteile Innenstadt, St. Lorenz, Moisling 
und Buntekuh. Der Erzieher und Zimmer-
mann war von 2009 bis Juni 2012 bei der 

Berufs- und Qualifizierungsagentur Lübeck 
(BQL) GmbH und der Vorwerker Diakonie 
beschäftigt. Von Juli 2012 bis Dezember 
2015 war Heiko Praetz in der Produkti-
onsschule Ostholstein/Plön in Trägerschaft 
des Christlichen Jugenddorfwerk Deutsch-
lands e. V. (CJD) als pädagogische Leitung 
tätig. Heiko Praetz ist in Dannenberg/Elbe 
im Wendland aufgewachsen, ist verheiratet 
und hat ein Kind. 

Holger Schwiering
Gebietsleiter Asyl 
Tel. (0451) 98 901 879, h.schwiering@
gemeindediakonie-luebeck.de

Holger Schwiering (44) ist Gebietsleiter für 
die Stadtteile Kücknitz, Travemünde, St. 
Jürgen, St. Gertrud und Schlutup. Er ist 
studierter Soziologe, Politologe und Litera-
turwissenschaftler. Nach dem Studium in 
Kiel machte er eine Ausbildung zum Versi-
cherungskaufmann und wechselte dann in 
den Bereich Online-Marketing. Nach seiner 
Elternzeit begann er 2013 eine berufsbe-
gleitende Ausbildung zum Erzieher, die er im 
Juli 2016 abschloss.  Seit September 2016 
war er zunächst als pädagogische Fach-
kraft in den Gemeinschaftsunterkünften 
Wallstraße und Heilig-Geist-Kamp einge-
setzt. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder.

Sonja Schmidt
Leitung Obdach / Kleiderkammern
Tel. (0451) 60 72 041, schmidt@
gemeindediakonie-luebeck.de

Sonja Schmidt (40) leitet sowohl den Teilbe-
reich Obdach, zu dem zwei Wohnanlagen 
für obdachlose Familien gehören, als auch 
die Kleiderkammer für Asylsuchende in Tra-
vemünde (bis 22. Juli 2017). Sie hat zuletzt 
gemeinsam mit Günter de Groot (seit März 
2017 im Ruhestand) den Bereich Obdach 
& Asyl sowie die beiden Kleiderkammern 
geleitet. Von 2010 bis 2013 leitete die So-
zialpädagogin (BA) und Diakonin das In-
terkulturelle und Interreligiöse Projekt im 
Ansverus-Haus.  

Danica Möhlmann
Leitung Kleiderkammer
Tel. (0451) 48 98 19 91, fackenburgerallee@
gemeindediakonie-luebeck.de

Danica Möhlmann (36) leitet die Kleider-
kammer in der Fackenburger Allee und ist 
zugleich pädagogische Betreuerin in der 
dortigen Gemeinschaftsunterkunft. Die Er-
zieherin mit Zusatzausbildung als Pädagogi-
sche Fachkraft für Kinder unter drei Jahren 
arbeitete von 2008 bis 2015 als Tagespfle-
geperson in Eutin. Seit Dezember 2015 ist 
sie bei der Gemeindediakonie. 

16. APRIL 2016
Am Tag der Bahnhofmission veranstaltet die 
Ökumenische Bahnhofmission Lübeck einen  
Tag der Offenen Tür mit der Trommelgruppe 
»Snowblack« und einem Fotoprojekt.



Auch 2016 haben Asylsuchende und Einheimische in den Gemeinschaftsunterkünften zusammen 
gefeiert. Viele Ehrenamtliche sowie Spenderinnen und Spender haben sich für die Bewohner ein-
gesetzt. Hier eine Auswahl der Aktionen. 

Aktionen & Feste 2016

13.1.2016: Kita St. Michael spendet 
Kleidung und Spielzeug
15 Umzugskartons mit Spielzeug und Kin-
derkleidung übergaben die Kinder der Ev.-
Luth. Kindertagesstätte St. Michael im Ja-
nuar 2016 an die Gemeinschaftsunterkunft 
Festwiesenweg in Kücknitz. Gemeinsam 
mit einigen Familien der insgesamt 150 
Bewohner nahm Erzieherin Annika Käm-
ling die Spenden in Empfang. »Insgesamt 
leben in der Unterkunft rund 30 Kinder, für 
die möchten wir ein Spielzimmer einrichten«, 
berichtete sie den Besuchern. Den Kindern 
gefi el die Idee vom Spielzimmer sehr gut – 
sie bauten gleich das mitgebrachte Bälle-
bad auf und fi ngen an, mit den Kindern aus 
Syrien und Afghanistan darin zu toben. 

8.7.2016: Kiwanis Club Lübeck 
spendet Grillplatz und Fußballtore
Rund 8.000 Euro aus dem Erlös des Ad-
ventskonzertes spendete der Kiwanis 
Club für einen neuen Grillplatz und eine 
Spielwiese in der Gemeinschaftsunterkunft 
Klipperstraße. Gemeinsam mit der Grund-

stücks-Gesellschaft Trave und einem Archi-
tekten wurde im Garten ein Treffpunkt mit 
Grill und Spielwiese samt Fußballtoren für 
die 50 Flüchtlinge, darunter 18 Kinder, ge-
baut. »Wir haben hier rund um das Haus 
eine riesige Grünanlage, aber richtig nutzen 
konnten wir die bisher nicht«, berichtete Be-
treuerin Edith Bächt. »Für die Flüchtlinge ist 
es wichtig, sich treffen zu können, sich aus-
tauschen und sich einfach mal beim Fußball 
austoben zu können«, so Diakoniepastorin 
Dörte Eitel.

8.7. /15.7.2016: Sommerfeste in Blan-
kensee und in der Fackenburger Allee
Eine Hüpfburg, ein Grill, eine Tombola: Ein 
buntes Sommerfest haben das Team und 
die Bewohner der Gemeinschaftsunterkunft 
in Blankensee am 8. Juli gefeiert. Adrian 
Krohn, der gemeinsam mit drei Kolleginnen 
und Kollegen die insgesamt 180 Asylsu-
chenden in den ehemaligen Kasernenge-
bäuden betreut, zeigte sich sehr zufrieden: 
»Wir sind hier in Blankensee sehr gut aufge-
nommen worden. Viele ehrenamtliche Helfer 
und örtliche Institutionen wie zum Beispiel 
die Bauinnung Blankensee unterstützen un-
sere Arbeit und tragen so zur Integration un-
serer Bewohnerinnen und Bewohner bei.« 

Am 15. Juli feierte die Gemeinschaftsunter-
kunft in der Fackenburger Allee ebenfalls ein 
großes Fest. Auf dem ehemaligen Telekom-
Gelände war unter anderem das Spielmobil 
zu Gast. Weiterhin erfreute ein Clown die 

kleinen Gäste mit bunten Luft ballonfi guren. 
»Viele haben ihre Freunde und ehrenamtli-
chen Unterstützer eingeladen, zahlreiche 
Nachbarn und auch Vertreter der Hanse-
stadt sind gekommen«, so Betreuerin Da-
nica Möhlmann. »Es ist schön zu sehen, 
dass viele unserer Bewohnerinnen und Be-
wohner schon so gut integriert sind.«

14.10.2016: Gelebte Willkommens-
kultur: Großes Fest im Schärenweg
»Viele unserer Bewohner hatten fröhliche 
Gesichter – auch die, die sonst sehr ernst 
sind.« Michaela Teschke, Pädagogische 
Fachkraft in der Gemeinschaftsunterkunft 
Bornkamp, freute sich über das gelungene 
Willkommensfest mit Asylsuchenden, Eh-
renamtlichen und Unterstützern. Am 14. Ok-
tober waren rund 200 Menschen in der 
Containersiedlung am Schärenweg zusam-
mengekommen, um ausgelassen zu feiern. 
Als besonderes Bonbon wurde im Rahmen 
des Festes das neue Spielzimmer für die 
rund 40 Kinder und Jugendlichen der Un-
terkunft eingeweiht. Für dessen Einrichtung 
hatte die Klasse 4 a der Paul-Klee-Schule 
im Hochschulstadtteil Spiel- und Bastelma-
terialien sowie IKEA-Gutscheine gespendet. 
Zuvor hatten die Grundschüler 300 Euro auf 
ihrem Schulfest gesammelt.

Wohnanlagen für Wohnungssuchende · Wohnanlagen für Asylsuchende · Dezentrale Betreuung
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Vernetzte Unterstützung 
»Der gestiegene Beratungsbedarf aufgrund 
hoher Zuzugszahlen gefl üchteter Menschen 
im Kontext einer schnelllebigen Asylpolitik 
hat unser Team vor große Herausforderun-
gen gestellt«, fasst Bereichsleiterin Corne-
lia Bauke das Jahr 2016 zusammen. Die 
Beratenden des Migrationsfachdienstes, zu 
dem die Migrationsberatung für Erwach-
sene (MBE) und der Jugendmigrations-
dienst (JMD) gehören, mussten besonders 
fl exibel agieren. »Gesetze und Bestimmun-
gen änderten sich rasant, Härtefälle bis hin 
zum Kirchenasyl nahmen zu«, berichtet Mi-
grationsberater Abdulla Mehmud. 

Das Team von MBE, JMD und dem Modell-
projekt »jmd2start« für junge Asylsuchende 
setzt daher auf eine enge interne Zusam-
menarbeit, die Kooperation mit den Integrati-
onsprojekten »Sprachpartnerschaften« und
»FLOW« sowie den Gemeinschaftsunter-
künften für Asylsuchende und externen 
Netzwerkpartnern. So werden eine passge-
naue Beratung der Klientinnen und Klienten 
und ein fortlaufender fachlicher Austausch 
gewährleistet. »Seit über 25 Jahren organi-

sieren und leiten wir den Arbeitskreis Migra-
tion in Lübeck«, so Cornelia Bauke. »Dieser 
hat sich zu einer großen Vernetzungsbörse 
unter Verbänden, Projekten und den mit 
dem Thema Migration befassten Fachberei-
chen der Stadt Lübeck entwickelt«.

GESETZE TEILWEISE SCHWER 
NACHVOLLZIEHBAR
Die für die Mitarbeitenden bisweilen schwer 
nachvollziehbare Gesetzgebung wirkt sich 
unmittelbar auf die Beratungstätigkeit aus. 
»Wie gehen wir damit um, dass Flüchtlinge 
unterschiedlichen Zugang zu Sprachkursen, 
Ausbildung und Arbeit erhalten, je nachdem 
aus welchem Land sie gefl üchtet sind?«, 
nennt Cornelia Bauke eine der Fragen, die 
das Team sich auch 2016 immer wieder 
stellen musste. »Es ist schwer nachzuvoll-
ziehen und afghanischer Klientel zu vermit-
teln, dass ihr Land als sicher gilt und das 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
davon ausgeht, dass ihr Asylantrag abge-
lehnt wird.« Ihr Kollege Wolfgang Cramer 
ergänzt: »Wie kann sich ein Flüchtling auf 
seine Integration konzentrieren, wenn er 

über Jahre in der Unsicherheit eines Asylver-
fahrens leben muss? Wie unterstützen wir 
Menschen, die keinen Wohnraum fi nden? 
Wie erklären wir einem syrischen Flüchtling, 
dass er kein Recht auf Familienzusammen-
führung hat und er seine Familie in prekären 
Lebensumständen weiß?« Abdulla Meh-
mud nennt ein anderes Beispiel: »Verfolgte 
nach der Genfer Flüchtlingskonvention 
(also politisch Verfolgte) erhalten bei uns 
eine dreijährige Aufenthaltserlaubnis sowie 
Familiennachzug. Kriegsbedingt Gefl üch-
tete mit sogenanntem subsidiärem Schutz 
hingegen erhalten diese nur für ein Jahr und 
dürfen ihre Familie nicht nachholen.«

HOHER BERATUNGSBEDARF 
BEI JUNGEN GEFLÜCHTETEN
Flüchtlinge aus Somalia, Eritrea, dem Irak, 
Iran und Syrien haben dagegen nach ak-
tuellem Stand eine gute Bleibeperspektive. 
Für diese Gruppen ist vieles leichter. Zu-
dem sorgt das bundesweite Modellprojekt 
 »jmd2start« seit September 2015 dafür, 
dass nunmehr durch den Jugendmigrati-
onsdienst auch im Asylverfahren befi ndliche 

Kontakt
Gemeindediakonie Lübeck gGmbH
Migrationsfachdienst
Haus der Diakonie
Mühlentorplatz, 23552 Lübeck

Bereichsleitung: Cornelia Bauke
Tel. (0451) 61 320-113, bauke
@gemeindediakonie-luebeck.de

www.gemeindediakonie-luebeck.de/
migration-integration

18. MAI 2016
Der zweite Gesprächsabend der Reihe dialog@diakonie 
fi ndet im Europäischen Hansemuseum unter dem Titel 
»Glauben in Zeiten des Terrors – Christen, Juden und Mus-
lime vor neuen Herausforderungen« statt. Unter anderem 
diskutieren die Lübecker Pröpstin Petra Kallies, der Rabbi-
ner Dr. Yakov Yosef Harety sowie der Hamburger Imam 
Abu Ahmed Jakobi.

Migrationsfachdienst

Von links: Wolfgang Cramer, Cahide Mardfeldt, Beate Daerr, Abdulla Mehmud, Cornelia Bauke; nicht im Bild: Mike Zaers
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Jugendliche und junge Erwachsene von 
zwölf bis 27 Jahren beraten werden. »Der 
Bedarf ist 2016 gegenüber 2015 stark ge-
stiegen«, so Cornelia Bauke. »Diese junge 
Zielgruppe hat die Beratung schon immer 
am dringendsten benötigt.« Bei den Er-
wachsenen wie bei den Jugendlichen stehe 
das Thema Familiennachzug in der Bera-
tung ganz oben, verknüpft mit dem Woh-
nungsproblem. Die Wohnungsnot treffe
alle Flüchtlinge, besonders Familien. Viele 
Vermieter sind verunsichert und vermie-
ten nicht an Flüchtlinge. Abdulla Mehmud: 
»Gerade bei jungen Klienten gehe ich im-

mer mit.« Junge Gefl üchtete in Ausbildung 
kämpfen bisweilen um ihre Existenz: Wer 
es geschafft hat, bereits im Asylverfahren 
einen Ausbildungsplatz zu bekommen und 
dabei das Pech hat, aus einem sogenann-
ten sicheren Land zu kommen, erhält keine 
fi nanzielle staatliche Unterstützung. »In der 
Praxis bedeutet das, dass dem Auszubil-
denden nur die Ausbildungsvergütung zur 
Verfügung steht und die Ausbildung ggf. ab-
gebrochen werden muss, um wieder staat-
liche Leistungen zur Sicherung des Lebens-
unterhalts zu bekommen«, erklärt Wolfgang 
Cramer. »Es ist völlig unverständlich, dass 
hoch motivierte junge Leute, die alles für 
ihre Integration tun, ausgebremst werden.« 
(Anm.: Inzwischen zahlt die Hansestadt er-
gänzende Leistungen.)

Positiv sei im vergangenen Jahr vor allem 
die gute Vernetzung mit dem Bereich Asyl 
gewesen, bestätigen alle Mitarbeitenden. 

»Eine gute Vernetzung besteht auch mit der 
Ausländerbehörde«, betont Cornelia Bauke. 
Im Übrigen verfügt Lübeck seit 2016 auch 
bei der Migrationsberatung über mehr Per-
sonal: »Schleswig-Holstein hat den zusätz-
lichen Beratungsbedarf in Lübeck erkannt 
und zweieinhalb zusätzliche Stellen bei an-
deren Trägern geschaffen«, ergänzt Cahide 
Mardfeldt. »Wir hoffen, dass dies auch unser 
hohes Beratungsaufkommen entspannt.«

20. JUNI 2016
Die Landesfi nanzministerin Monika Heinold be-
sucht am Weltfl üchtlingstag das Projekt FLOW. 
»So kann Integration funktionieren«, lautet ihr 
Fazit. »Mein Dank geht an alle Projektbeteilig-
ten in Lübeck, stellvertretend für alle Menschen 
in Schleswig-Holstein, die sich in der Flücht-
lingsarbeit engagieren.«

Zahlen & Fakten
Die Klientenzahlen des Jugendmigrations-
dienstes (JMD) sind 2016 explosionsartig 
angestiegen. Waren es 2015 noch 289 Kli-
enten inklusive jmd2start (ab September 
2015), kommt der projektbedingt um an-
derthalb Stellen aufgestockte JMD ein Jahr 
später auf 678 Klienten (davon 178 im 
Rahmen von jmd2start). Die Migrationsbe-
ratung für Erwachsene verzeichnete 2016 
742 Klienten gegenüber 571 in 2015.

Migrationsberater Abulla Mehmud im Gespräch mit einer 
jungen Asylsuchenden 

Das Verbundprojekt LINKplus (Lübecker 
Integrationskurs plus) bereitet Gefl üchtete 
auf ein Studium an der Fachhochschule 
Lübeck vor. Für die Gemeindediakonie ist 
Mike Zaers seit Oktober 2016 für die Pro-
jekte jmd2start und LINKplus zuständig, 
bei letzterem übernimmt er Beratung und 
Coaching. »Dabei geht es um Bereiche des 
Alltags, Behörden und Freizeit“, so Zaers. 

Der Sozialarbeiter und Sozialpädagoge ist 
auch Ansprechpartner für das Mentoren-
programm von LINKplus. »Die ehrenamt-
lichen Mentoren unterstützen die Kurs-
teilnehmenden«, so Zaers. Im aktuellen 
Vor bereitungskurs seien 14 Teilnehmende 
aus Syrien, dem Iran und Afghanistan, auch 

eine junge Frau aus Syrien sei dabei. Die 
meisten hätten klare Vorstellungen, welche 
Fächer sie studieren bzw. welche Berufe sie 
ergreifen wollen. Besonders beliebt seien 
Informatik, Bauingenieurswesen und Elek-
trotechnik. Fast alle hätten ihr Asylverfahren 
abgeschlossen. Dennoch gebe es keine 
Gewähr, dass sie das Programm bzw. an-
schließende Studium abschließen können.

Im April 2016 ist die erste Gruppe gestar-
tet. Das Vorbreitungsprogramm an der FH 
dauert drei Semester. Vormittags gibt es 
Deutschunterricht, nachmittags Technik. 
Donnerstagnachmittags ist unterrichtsfrei, 
da die Teilnehmenden hier Behördengänge, 
Arztbesuche und ähnliches erledigen. Dann 

unterstützt Mike Zaers sie bei Anträgen, 
Verträgen, Belangen rund um die Kranken-
kasse oder Rechnungen. »Zweimal in der 
Woche habe ich Präsenzzeit an der FH so-
wie beim Sprachkurs an der VHS, bin dort 
jeweils für die Kursteilnehmer ansprechbar.«  

Projekt mit der FH: LINKplus
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8. JULI 2016
Der Kiwanis Club Lübeck spendet mit dem Erlös 
seines Adventskonzertes einen Grillplatz und Fußball-
tore für die Flüchtlingsunterkunft Klipperstraße. 
In Kooperation mit der Grundstücks-Gesellschaft 
TRAVE mbH und der Gemeindediakonie entsteht 
ein Ort der Begegnung für Flüchtlinge, Betreuer und 
Nachbarn.

Ein neues Gesicht und viele neue Impulse: 
Beim Projekt Sprachpartnerschaften ist 
seit dem Sommer 2016 einiges in Bewe-
gung. Dr. Imke Lode bereichert als Nach-
folgerin von Annette Regett das vierköpfi ge 
Team und hat nun die Projektkoordination 
gemeinsam mit Diplom-Sozialpädagogin 
Cahide Mardfeldt inne. Die Kulturwissen-
schaftlerin und interkulturelle Trainerin hat 
ihre neue Aufgabe voller Elan angepackt  – 
aus tiefer Überzeugung. 

»Die Sprachpartnerschaften sind ein seit 
über zehn Jahren etabliertes erfolgreiches 
Projekt mit Alleinstellungsmerkmalen in Lü-
beck«, so Lode. »Einheimische begegnen 
Migrantinnen und Migranten mit und ohne 
Fluchterfahrung auf Augenhöhe. Zur Un-

terstützung sind die ehrenamtlich tätigen 
Sprachpartnerpaare an ein kompetentes, 
sehr engagiertes Team angebunden.«

199 neue Sprachpartnerschaften hat das 
Projekt des Migrationsfachdienstes im Jahr 
2016 vermittelt, eine sehr hohe Zahl, wie 
schon im Vorjahr. Im weiterhin stark wach-
senden Projekt wurde deshalb eine Kon-
taktdatenbank aufgebaut, um die Angebote 
des passgenauen Matchings sowie der in-
dividuellen Betreuung und Beratung noch 
effektiver anbieten zu können. Einige ein-
heimische Sprachpartnerinnen und -part-
ner nehmen mittlerweile gern zwei Migran-
tinnen oder Migranten in ihre Sprachpart-
nerschaft auf. Das ist eine große Unter-
stützung für das Projekt, denn die Zahl der 

Interessierten mit Migrationshintergrund ist 
nach wie vor deutlich höher als die Zahl der 
einheimischen Interessenten. Als fruchtbar 
hat sich dabei die enge Zusammenarbeit 
mit dem Bereich Obdach und Asyl und dem 
Projekt FLOW der Gemeindediakonie er-
wiesen, auch in 2017 gab es hier zahlreiche 
gemeinsame Angebote für Gefl üchtete und 
einheimische Interessenten.

Kontakt
Dr. Imke Lode, Cahide Mardfeldt
Migrationsfachdienst
Haus der Diakonie
Mühlentorplatz, 23552 Lübeck
Tel. (0451) 61 32 01-510
sprachpartnerschaften@
gemeindediakonie-luebeck.de

www.gemeindediakonie-luebeck.de/
sprachpartnerschaften

Oben: Bilden ein harmonisches Trio: die Sprachpartnerinnen 
Elisabeth Zimmermann, Aisha El Hitmy und Renate von 
Drathen (v. l.)

Unten: Einheimische sowie Migrantinnen und Migranten 
treffen sich regelmäßig im Sprachcafé

Koordinieren die Sprachpartnerschaften (v. l.): Dr. Imke Lode (neu dabei), Ute Rusch, Cahide Mardfeldt und Annika Grill

 Viel in 
Bewegung

Sprachpartnerschaften



Zwei, die sich verstehen: 
Masood Khajehei und Harald Weiß

18. AUGUST 2016
Die Gemeindediakonie lädt DaZ-Schüler (DaZ = 
Deutsch als Zweitsprache) zu den Karl-May-Fest-
spielen in Bad Segeberg ein. So sollen ihre guten 
Leistungen belohnt werden. 19 begeisterte Kinder 
und Jugend liche aus den Unterkünften fahren zum 
»Schatz am Silbersee«.

»Wir haben immer genug zu erzählen«, sagt 
Harald Weiß (73) über seine Sprachpartner-
schaft mit dem Iraner Masood Khajehei (53). 
Seit rund einem Jahr treffen sich die beiden 
Männer jede Woche für zwei bis vier Stun-
den, meistens im Haus der Diakonie. 

Der pensionierte Oberstudienrat und der 
ehemalige Soldat sprechen dabei »über 
alles«, so Weiß. »Es sind meist Themen 
des Alltags, wobei wir uns auch viel über 
unsere verschiedenen Kulturen austau-
schen. Oft stellen wir dabei fest, dass das 
Universelle entscheidender ist als das Tren-
nende.« Es sei anregend und interessant, 
so der frühere Hamburger Gymnasiallehrer 
für Französisch und Kunst, »besonders der 
Umgang mit Sprache macht mir Spaß.« So 
habe er etwa ganz neue Erkenntnisse über 
die deutsche Grammatik gewonnen.

Masood Khajehei lebt seit gut drei Jahren 
mit seiner Frau und seinen zwei Töchtern 
in Lübeck, hat seit September 2016 eine 
Aufenthaltsgenehmigung für drei weitere 
Jahre. Eine Arbeit hat er noch nicht und 
hofft, dass sich das möglichst schnell nach 
seinem Sprachkurs ändert. »Ich habe im 
Iran viel handwerklich gearbeitet und bin 
auch technisch geschickt, würde gerne als 
Elektriker arbeiten«, sagt er. »Ohne Arbeit zu 
sein macht mich müde und traurig.« 

Jetzt aber steht zunächst der erfolgrei-
che Abschluss des B1-Sprachkurses an 
der Volkshochschule an, es ist Khajeheis 
zweiter Anlauf für die Prüfung. »Ich lerne in 
meinem Alter nicht mehr so schnell wie die 
jungen Schüler«, sagt er. Sein Sprachpart-
ner Harald Weiß übt mit ihm die Aufgaben. 

»Ich gehe immer gleich darauf ein und wir 
klären dann restlos, was und warum Ma-
sood etwas nicht versteht«, so Weiß. »Im 
Sprachunterricht der Schule ist dafür oft 
keine Zeit.«

Auch wenn es um die Korrespondenz mit 
Behörden geht, steht Harald Weiß seinem 
Sprachpartner zur Seite und schreibt auch 
schon mal einen Brief an die Ausländerbe-
hörde. »Seit September haben die seine 
Papiere und er bekommt sie nicht zurück«, 
wundert sich der Pensionär. Masood Kha-
jehei versteht die Gründe dafür auch nicht 
und ist dankbar für die Unterstützung durch 
seinen Sprachpartner. »Er weiß, wie man 
Probleme lösen kann, ich kann immer zu 
ihm kommen«, sagt er. Das Wichtigste aber 
ist der Austausch auf Augenhöhe und, wie 
Harald Weiß betont, »dass wir die Person 

und die Persönlichkeit des anderen respek-
tieren«.

Zahlen & Fakten
Insgesamt haben im vergangenen Jahr 
1.213 Teilnehmende und Interessierte die 
Angebote des Projekts wahrgenommen. 
Im Haus der Diakonie führte das Team 
22 Offene Sprechstunden durch. Außer-
dem gab es zehn Sprachcafés, acht Ein-
führungsworkshops für einheimische 
Sprachpartner/innen, zehn Fortbildungen 
für ge� üchtete sowie einheimische 
Sprachpartner/innen sowie weitere Veran-
staltungen wie zum Beispiel Vorträge, 
Keramikkurse und ein Sommerfest.

FLOW – Für Flüchtlinge! Orientierung und Willkommenskultur · Großeltern im Quartier · Jugendmigrationsdienst · jmd2start · LINKplus · 
Migrationsberatung für Erwachsene · Interkulturelle Frauenarbeit · Sprachpartnerschaften



10. SEPTEMBER 2016
Die Damen der Lübecker Service Clubs veranstalten 
einen Spätsommermarkt zu Gunsten des Gesund-
heitsmobils. 4.000 Euro kommen als Spende zusam-
men.

Am 28. Juni 2016 geriet der große Saal 
der Gemeinnützigen in Lübeck an seine 
Grenzen: Mehr als 250 Gäste waren ge-
kommen, um die Premiere der Kurzfi lmreihe 
»GET INTO THE FLOW« mitzuerleben. Der 
Abend bildete eines von vielen bewegen-
den Highlights des Projektes »FLOW – Für 
Flüchtlinge! Orientierung und Willkommens-
kultur«. In seinen Kurzfi lmen gibt der Berli-
ner Filmemacher Tim Hamelberg Einblicke 
in das Mentoringprogramm. »Das ist das 
Herzstück von FLOW«, erklärt Projektleite-
rin Gabriele Sester. »Hier bilden jeweils ein 
Ehrenamtlicher und ein Gefl üchteter ein so 
genanntes Tandem, um gemeinsam die 
verschiedensten Hürden bei der Neuorien-
tierung und Integration zu überwinden«.

Insgesamt acht Tandems werden in den Fil-
men vorgestellt. Es sind ganz unterschied-
liche Geschichten vom Suchen, Kennen-
lernen und Ankommen, von Verzweifl ung, 
Hoffnung und Glück. »Beim Mentoringpro-
gramm defi niert jedes Tandem selbst, wo-

hin die Reise geht«, erläutert Sester. »Hilfe 
beim Erlernen der Sprache, gemeinsame 
Freizeitaktivitäten, die Suche nach einer 
eigenen Wohnung oder nach einem Prak-
tikumsplatz – die Anliegen der jungen Ge-
fl üchteten sind sehr unterschiedlich. Wir 
versuchen immer den möglichst passenden 
Mentor zu fi nden.« Fast 100 Tandems hat 
FLOW seit dem Projektstart im März 2015 
auf den Weg gebracht. »Es ist eine richtige 
›FLOW-Familie‹ in Lübeck entstanden«, be-
richtet Sester stolz. Und bei der Premiere 
»ihres« Films wollten natürlich alle dabei sein. 
»Trotzdem suchen wir dringend weitere Eh-
renamtliche, die Lust haben, sich bei FLOW 
zu engagieren«, erklärt die Projektleiterin. 
»Nicht nur für die Tandems, auch bei den 
vielen Freizeitaktivitäten funktioniert es nur 
durch die Unterstützung und Kooperatio-
nen mit Ehrenamtlichen und Partnern.« 

Die Liste der FLOW-Aktivitäten und Ak-
tionen im Jahr 2016 ist lang und vielfältig: 

»Gestartet sind wir gleich Anfang Januar 
mit einer Finissage im Günter Grass-Haus 
zum Thema ›Flucht‹ mit anschließender rau-
schender Clubnacht. Es folgten zwei große 
Fußballturniere in Kooperation mit dem Ver-
ein Roter Stern Lübeck sowie der Start des 
wöchentlichen Musikcafés International mit 
Tontalente e. V.«, zählt Sester auf. »Im Rah-
men des interkulturellen Sommers haben 
wir gemeinsam mit dem adfc eine Rad rallye 
angeboten – und damit sogar den 1. Preis 
der Bürgerakademie gewonnen!« Außer-
dem ging eine Gruppe junger Gefl üchte-
ter auf »Berufs-Erkundungsfahrt« durch 
Schleswig-Holstein. Die Schleswig-Holstei-
nische Finanzministerin Monika Heinold 
stattete dem Projekt einen Besuch ab, und 
im Herbst erliefen sich zwei FLOW-Teams 
beim Hansemarathon hervorragende Plätze 
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FLOW – Projekt für junge 
Gefl üchtete bewegt Lübeck

Einmal wöchentlich probt das »Musikcafé International«, 
eine Kooperation von FLOW und Tontalente e.V.

Gewann den 1. Preis der Bürgerakademie: Die von FLOW 
und dem adfc organisierte Fahrradrallye im Rahmen des 
Interkulturellen Sommers.



im oberen Viertel. »Und das sind nur aus-
gewählte Highlights«, betont Sester. »Zahl-
reiche andere Aktivitäten wie Fußballtraining, 
Bowling, Filmabende, Schwimmunterricht 
und Orientierungskurse über rechtliche 
Themen, Verkehrstheorie und Gewässer-
kunde bieten wir das ganze Jahr über an.«

Als wichtige Säule bei FLOW haben sich im 
vergangenen Jahr auch die Fortbildungen 
für Menschen, die mit Gefl üchteten arbeiten, 
entwickelt. Hier bietet das Projekt gezielte 
Seminare für Ehrenamtliche und Hauptamt-
liche an. »Wir haben beispielsweise Lehr- 
und Betreuungskräfte von DaZ-Klassen 
zum Thema ›Umgang mit traumatisierten 
Kindern‹ geschult«, berichtet Sester. »Mitar-
beitende bei den Gerichten haben ebenfalls 
zunehmend mit Gefl üchteten zu tun – als 
Täter, Opfer oder Zeugen. Auch hier konn-
ten wir mit gezielten Schulungen unterstüt-
zen«, nennt Sester eine weitere Zielgruppe. 
Das hauptamtliche Team hat sich 2016 neu 
aufgestellt: Maryam Gardisi, eine der Initia-
torinnen von FLOW, hat das Projekt Rich-

tung Berlin verlassen. Die Projektleitung liegt 
jetzt bei Gabriele Sester, die für die Koor-
dination, Netzwerkarbeit und Evaluierung 
von FLOW verantwortlich ist. Jana Schmitz 
ist neu im Team und kümmert sich um das 
Mentoringprogramm sowie das Netzwerk 
für Psychotherapie und Traumabehandlung 
von FLOW. Ebenfalls neu dabei ist Cosima 
Bredereck als Projektmanagerin. Sie koor-
diniert die Freizeit-, Sport und Kulturaktivitä-
ten, die Orientierungskurse sowie alle wei-
teren Fortbildungen und Veranstaltungen. 
»Zunehmend werden wir bei unseren Akti-
vitäten auch von Gefl üchteten unterstützt«, 
berichtet Sester von einer weiteren Beson-
derheit von FLOW. »Es war von Anfang an 

unsere Idee, Gefl üchtete, zum Beispiel als 
Experten, Referenten oder Begleitung bei 
Freizeitaktivitäten mit einzubeziehen. Wir 
machen FLOW nicht für, sondern mit Ge-
fl üchteten.« 

Finanziert wird das Projekt maßgeblich 
durch die Lübecker Possehl-Stiftung. Zum 
1. März 2017 startete FLOW in die zweite 
Förderphase und erhielt hierfür erneut 
345.000 Euro von der Stiftung. Aber auch 
zahlreiche weitere Lübecker Bürgerinnen 
und Bürger sowie private und öffentliche 
Einrichtungen unterstützen das Projekt 
(siehe Fundraising ab Seite 30).

6. OKTOBER 2016
Die Kita »Haus in der Sonne« feiert das Richt-
fest zu ihrem Umbau. Die integrative Einrich-
tung wird aufwendig saniert, ein seit mehr als 
20 Jahren genutztes Containerprovisorium 
durch einen Neubau ersetzt.

FLOW – Für Flüchtlinge! Orientierung und Willkommenskultur · Großeltern im Quartier · Jugendmigrationsdienst · jmd2start · LINKplus · 
Migrationsberatung für Erwachsene · Interkulturelle Frauenarbeit · Sprachpartnerschaften

 

Kontakt
Projekt FLOW – Für Flüchtlinge! 
Orientierung und Willkommenskultur
Haus der Diakonie
Mühlentorplatz, 23552 Lübeck

Projektleitung: Gabriele Sester
Tel. (0451) 61 32 01-509
sester@gemeindediakonie-luebeck.de

www.projekt-� ow.de

Großer Sport: Beim Lübeck-Marathon belegten die zwei 
FLOW-Teams Plätze im oberen Viertel!

Das FLOW-Team 2016 (v. l.): Cosima Bredereck, Jana Schmitz, Gabriele Sester und Andrea Böhm-Köckritz. 
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»Ich war immer sehr angstlos« – 
30 Jahre Interkulturelle Frauenarbeit 

15. NOVEMBER 2016
Die Integrationsprojekte FLOW und »Großeltern 
im Quartier« werden für ihre Veranstaltungen 
zum Interkulturellen Sommer mit dem Preis der 
Bürger akademie ausgezeichnet. FLOW erhält 
den mit 1.000 Euro dotierten 1. Preis für 
eine Fahrradrallye unter dem Motto »Velo for 
Welcome«.

»Verständigung, Verständnis und Toleranz«, 
das vermittele die Interkulturelle Frauenar-
beit, sagte deren Leiterin Yasemin Düzen 
2011 anlässlich des 25-jährigen Jubiläums. 
Pröpstin Frauke Eiben hatte damals den 
interkulturellen und interreligiösen Blick als 
»Grund für ein respektvolles Miteinander 
und ein gemeinsames Eintreten für Frieden 
und Gerechtigkeit« bezeichnet. Inzwischen 
sind bereits mehr als 30 Jahre seit der 
Gründung vergangen.

Alles begann mit einem kleinen Gesprächs-
kreis. »Ich hatte 1986 die Idee, eine Inter-
nationale Frauengruppe zu gründen«, be-

richtet die gebürtige Türkin Yasemin Düzen, 
»und bin von der Luthergemeinde damals 
an das Evangelische Frauenwerk verwie-
sen worden.« 1977 war die junge Lehrerin 
mit ihrem Mann nach Lübeck gekommen, 
hatte hier ihre Töchter geboren. »Nach einer 
Weile wollte ich dann neue Kontakte knüp-
fen und andere Kulturen kennenlernen«, so 
die heute 60-Jährige. 

Damals hätten sich viele ausländische 
Frauen nicht heimisch gefühlt, sich weniger 
als heute in das deutsche Alltagsleben integ-
riert. Drei Frauen aus Deutschland, England 
und Indien seien zum ersten Treffen (damals 
noch in der Königstraße) gekommen. Aus 
einer Projektstelle ist im Laufe der Zeit eine 
feste Stelle im heutigen Ev. Frauenwerk Lü-
beck-Lauenburg geworden; zunächst vom 
Kirchenkreis getragen, inzwischen von der 
Gemeindediakonie. »Das Frauenwerk ist 

ein einladender Ort für Frauen aus Europa, 
besonders aus der Türkei, aber auch ande-
ren Ländern«, so Yasemin Düzen. Über 16 
Nationen sind vertreten und nutzen die viel-
fältigen Angebote – von der Beratung über 
Deutschkurse bis hin zu Ausfl ügen und 
Kulturreisen, gemeinsamem Frühstück oder 
Nähen. Yasemin Düzen hat eine Zusatz-
ausbildung in pädagogisch-therapeutischer 
Beratung gemacht, hilft Frauen in Notsi-
tuationen – die es leider immer noch gibt.

Es gibt eine enge Kooperation mit dem 
Frauenhaus. Yasemin Düzen ist für die 
Frauen da. »Ich war immer sehr angstlos«, 
lächelt die zweifache Großmutter, die sich 
heute als »Lübeckerin« bezeichnet. Sie ist 
der Stadt dankbar: »Ich habe hier viele nette 
Menschen kennengelernt und immer Hilfe 
erfahren, ob von Nachbarn oder von der 
Kirche«, blickt sie zurück. 

Gelebte Vielfalt: Im Ev. Frauenwerk erleben Frauen aus verschiedenen Kulturkreisen Gemeinschaft und Unterstützung. 

Interkulturelle Frauenarbeit

Kontakt
Yasemin Düzen
c/o Ev. Frauenwerk
Steinrader Weg 11, 23558 Lübeck
Tel. (0451) 30 08 68 713
yduezen@gmx.de

Beratung und Anmeldung 
Montag und Donnerstag: 10 bis 12 Uhr 
Donnerstag und Freitag: 14 bis 18 Uhr 
www.frauenwerk-luebeck-lauenburg.de



2016 stand nach Aussage von Tina Kobold 
bei allen Aktionen eines im Vordergrund:  
»Unser Netzwerk weiter auszubauen«. Das 
Projekt betreffe die Stadt und den Stadt-
teil. »Wir sind angebunden an verschiedene 
Arbeitskreise der Stadt, wie zum Beispiel 
›Wohnen und Leben im Alter‹«, so Kobold. 
»Das Projektziel ist, Senioren zu erreichen, 
ihre Sichtweise zu erweitern sowie ihre 
Kontakte untereinander zu fördern.« Dem 
ist das Team, zu dem auch mehrere Ehren-
amtliche gehören, wieder ein gutes Stück 
näher gekommen. 

 »Großeltern im Quartier« wird seit Mai 2015 
für eine Laufzeit von drei Jahren durch die 
Deutsche Fernsehlotterie gefördert.

Zusammenhalt und Offenheit 
in der Gemeinschaft wachsen

Kontakt
»Großeltern im Quartier« 
im Stadtteilhaus St. Lorenz-Süd
Hansering 20 b, 23558 Lübeck

Projektleitung: Tina Kobold
Tel. (0451) 39 98 063 
kobold@gemeindediakonie-luebeck.de

Sprechzeiten: Donnerstag, 10–14 Uhr
Weitere Termine nach Vereinbarung

»Es ist eine gute Gemeinschaft entstanden.« 
Tina Kobold, Leiterin des Projekts »Großel-
tern im Quartier« im Stadtteilhaus Lübeck-
St. Lorenz Süd, blickt durchweg positiv auf 
das Jahr 2016 zurück. Beim offenen Mit-
tagstisch, zu dem jeden Donnerstag inzwi-
schen rund 30 Gäste kommen, reichten die 
Stühle manchmal nicht mehr. »Der Besuch 
des offenen Mittagstisches ist für viele ein 
fester Bestandteil im Wochenablauf« be-
richtet die Sozialarbeiterin, »und wenn einer 
mal nicht kommt, wird nachgefragt warum. 
Man achtet aufeinander.« Selbst Angehö-
rige würden sich melden, wenn ein Besu-
cher erkrankt oder verstorben sei. »Dann 
reagiere ich, und wir schreiben gemeinsam 
eine Karte für die Familie«, so Kobold.

Das Projekt für Menschen ab 55 mit und 
ohne Migrationshintergrund erweitere auch 
die interkulturelle Kompetenz der Besuche-
rinnen und Besucher, baue Berührungs-
ängste ab. Das geschehe jedoch »im Vorü-
bergehen«, wie die Projektleiterin sagt. Der 
Mittagstisch eigne sich dafür besonders 

gut. »Da wird auch mal Persisch gekocht 
oder es werden Feste anderer Kulturkreise 
gemeinsam gefeiert. »Beim letzten Advents-
kaffee wurde parallel das in die gleiche Zeit 
fallende Jaldafest begangen«, erzählt Tina 
Kobold. Mitarbeiterin Parvaneh Soudikani, 
gebürtige Iranerin, erklärt gerne die sym-
bolische Bedeutung zu Ritualen,  Liedern, 
Gedichten und Speisen, die gemeinsam 
probiert werden. Das gebe den einheimi-
schen Besuchern einen Einblick in  die an-
dere Kulturen und fördere ihr Interesse und 
ihre Offenheit. 

Parvaneh Soudikani verstärkt seit Septem-
ber 2016 das Projektteam im Stadtteilhaus. 
»Parva bringt eine Menge Lebensfreude 
und eine wunderbar offene Haltung mit«, 
freut sich ihre Kollegin. Außerdem spreche 
sie Farsi und Türkisch, was in Beratungsge-
sprächen mit Migrantinnen und Migranten 
oder auch bei interkulturellen Veranstaltun-
gen hilfreich sei. Wie bei der Ausstellungs-
eröffnung zur Bilderschau mit einem Maler 
und zwei Malerinnen aus Kurdistan, dem 
Irak und Deutschland, die das Projekt im 
Herbst gemeinsam mit dem Migrations-
fachdienst der Gemeindediakonie organi-
siert hatte.  »Kunst verbindet Menschen un-
terschiedlicher Kulturen« war das Motto. Ein 
Höhepunkt unter den verschiedenen Veran-
staltungen war der Interkulturelle Sommer. 
»Wieso? Weshalb? Warum? Andere Kul-
turen verstehen« lautete der Titel des Pro-
jektbeitrags vom 9. Juni. »Es ging darum, 
die Perspektive zu wechseln«, erklärt Tina 
Kobold. »In Kooperation mit dem Nachbar-
schaftsbüro haben wir einen Nachmittag mit 
Praxisbeispielen und lebhaften Gesprächen 
gestaltet.« Der Beitrag wurde für den Preis 
der Bürgerakademie nominiert und mit einer 
Anerkennungsurkunde gewürdigt.

Parvaneh Soudikani und Tina Kobold (v. l.) mit der 
Anerkennungsurkunde zum Interkulturellen Sommer 2016

»Großeltern im Quartier«

FLOW – Für Flüchtlinge! Orientierung und Willkommenskultur · Großeltern im Quartier · Jugendmigrationsdienst · jmd2start · LINKplus · 
Migrationsberatung für Erwachsene · Interkulturelle Frauenarbeit · Sprachpartnerschaften
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Mit mehr Qualität 
zum Gütesiegel:
Auf dem Weg 
zur Zertifi zierung 

»Mit Gott groß werden« ist der Leitsatz, den 
der Dachverband der evangelischen Kin-
dertageseinrichtungen, VEK, vor mehr als 
zehn Jahren entwickelt hat. »Diesen Claim 
wollen wir mit Inhalt füllen«, sagt Gerhard 
Jahn, Fachberater für die Bereiche Fortbil-
dung und Qualität beim Kitawerk. »Im Bun-
desrahmenhandbuch des VEK sind einige 
Prozesse auf dem Weg zum evangelischen 
Gütesiegel beschrieben, einen Teil müssen 
wir selbst erarbeiten.« Seit inzwischen rund 
anderthalb Jahren sind die Kitas Janusz 
Korczak, Bugenhagen  I, Familienbildungs-
stätte und St. Michael im Prozess. In einer 
Steuerungsgruppe unter Beteiligung der 
Kitawerk-Geschäftsführerin Dörte Eitel und 
der Pädagogischen Leiterin Nadine Wie-
derhold laufen die Fäden zusammen. Hier 

wurden bereits zentrale Leitsätze formuliert, 
die wiederum mit den Entscheidungsgre-
mien abgestimmt werden. Diese Leitsätze 
des Kitawerks werden schließlich auch in 
die Konzeptionen aller Einrichtungen des 
Trägers mit aufgenommen.  

»Qualität ist schon seit Jahren unser Thema, 
unabhängig vom aktuellen Zertifi zierungs-
prozess«, sagt Nadine Wiederhold. »Es 
zieht sich durch alle Bereiche. Qualität kann 
zum Beispiel beim Mittagessen in den Kitas 
ansetzen oder beim Coaching der pädago-
gischen Fachkräfte. Auch in die verbesserte 
Ausbildung der Kindertagespfl egepersonen 
nach dem neuen Qualitätshandbuch ist 
das Kitawerk über seine Fachberatung mit 
einbezogen.« Die Kita St. Marien setzt sich 
gedanklich bereits seit vielen Jahren mit 
dem Thema QM auseinander. »Wir freuen 
uns sehr, dass wir jetzt zielgerichtet auf das 
Siegel hin arbeiten«, sagt Leiterin Christina 
Klüver. »Die Arbeit ist sehr spannend und 
intensiv.« Das Team setze sich mit allen Ab-
läufen noch einmal auseinander, komme in 
die Diskussion und erarbeite darüber auch 
neue Ideen. 

Noch in 2017 ist nach den Worten von Ger-
hard Jahn ein »Probe-Audit« für die  Kita 
St. Marien geplant. »Dabei beschreiben die 
Kitas etwa 20 Kernprozesse, zum Beispiel 
die Konzeption, die räumliche Gestaltung, 
die Partizipation der Eltern oder die Ver-

netzung in der Kirchengemeinde«, erläutert 
der QM-Beauftragte. »Sie formulieren Ziele 
und benennen ihre geplanten Maßnahmen.« 
Besonders die Konzeptionen würden bei 
dieser Gelegenheit noch einmal genau unter 
die Lupe genommen: Wie sieht es aus mit 
den Themen Kindeswohlgefährdung oder 
Bildungsleitlinien, wie steht es mit der integ-
rierten Religionspädagogik? 

Bis zur endgültigen Zertifi zierung dauert es 
in der Regel etwa sechs Jahre. »Unterbre-
chungen sind da schon eingeplant«, so Ger-
hard Jahn. »Fachlich wird das Kitawerk vom 
Qualitätsbeauftragten des VEK begleitet. 
Außerdem ist die Vernetzung untereinander 
wichtig, die teilnehmenden Kitas tauschen 
sich regelmäßig aus.« Finanzielle Unterstüt-
zung (auch für etwaige Fortbildungen) gibt 
es vom Land. »Letztlich«, so Gerhard Jahn, 
»ist inhaltlich schon fast alles da. Man muss 
es nur zusammentragen und formulieren.« 

Ein Qualitätsmanagement (QM) einführen und das evangelische Profi l stärken: Darum geht es 
bei der Zertifi zierung von Kitas mit dem evangelischen Gütesiegel. Im Kitawerk haben sich jetzt 
die ersten vier Kindertagesstätten auf den Weg gemacht.

Kontakt
Gerhard Jahn
Fachberatung Fortbildung und Qualität 
Ev.-Luth. Kitawerk Lübeck gGmbH
Bäckerstraße 3–5, 23564 Lübeck
Tel. (0451) 88 067-160
jahn@kitawerk.de
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»Gemeinsam anders« 
Unter dem Motto »Gemeinsam anders« will 
das Kitawerk das Thema Inklusion stärker 
in den Fokus der täglichen pädagogischen 
Arbeit rücken. Fünf Modell-Kitas und eine 
Reihe von Fachberaterinnen der Kinder-
tagespfl ege haben sich im Oktober 2016 
zu einer Auftaktveranstaltung des neuen 
Projekts getroffen, um sich intensiv mit 
dem Thema auseinanderzusetzten. Fach-
liche Unterstützung erhielten sie dabei von 
den Pädagogen Ines Boban und Prof. Dr. 
Andreas Hinz von der Martin-Luther-Univer-
sität Halle-Wittenberg.

Nadine Wiederhold, pädagogische Leiterin 
des Kitawerks, machte bei der Begrüßung 
deutlich, dass es wichtig sei, sich auf den 
Weg zu machen: »Wir können nicht alle Ge-
bäude von heute auf morgen behinderten-
gerecht umbauen. Und trotzdem können 
wir eine ganze Menge«, erklärte sie vor den 
rund 70 Teilnehmenden. »Wenn wir heute 
im Kitawerk Lübeck von Inklusion sprechen, 
geht es uns um die Gleichwertigkeit aller 
Kinder im Alltag.« Auch Kindern, die »an-
ders« sind oder besondere Bedürfnisse ha-
ben, wolle man nach Möglichkeit genauso 

selbstverständlich begegnen wie allen an-
deren auch, so Wiederhold. »Doch dafür 
braucht es pädagogisches Rüstzeug – und 
dieses möchte das Projekt gemeinsam mit 
den Teilnehmenden erarbeiten und umset-
zen.«

Das zunächst für ein Jahr laufende Projekt 
unter der Leitung von Fachberaterin Manu-
ela Brocks versteht sich als Impulsgeber für 
die Kitas. In dieser Zeit stellt das Kitawerk 
personelle Ressourcen und Workshops zur 
Verfügung. Teilnehmende Modell-Kitas sind 
Astrid Lindgren, Haus in der Sonne, St. Jo-
hannes, St. Lazarus und Wichern I. Koope-
rationspartner sind die Migrationsberatung 
sowie der Bereich Asyl der Gemeindedia-
konie, das Kinderschutzzentrum Lübeck, 
die Fachschule Lensahn (Bereich berufsbe-
gleitende Weiterbildung Heilpädagogik), die 
Vorwerker Diakonie und TiK (Traumapäda-
gogik in Kindertagesstätten und Familien-
zentren) Schleswig-Holstein, Region Ost. 

Ermöglicht wird das Projekt auch durch 
Spenden aus der LN-Leseraktion »Hilfe im 
Advent« 2015 sowie der Thomas-Mann-
Schule.

Kontakt
Ev.-Luth. Kitawerk Lübeck gGmbH
Bäckerstraße 3–5, 23564 Lübeck

Projektleitung: Manuela Brocks
Tel. (0451) 88 067-169
brocks@kitawerk.de

www.kitawerk.de/projekte/
gemeinsam-anders.htmlIm September 2016 übergab die Thomas-Mann-Schule 

8.700 Euro aus ihrem Sponsorenlauf an das Projekt; die 
Übergabe fand in der Kita St. Lazarus statt. 

Inklusion als Vision und Auftrag:

Nadine Wiederhold, Ines Boban, Manuela Brocks und Prof. Dr. Andreas Hinz (v. l.) bei der Auftaktveranstaltung
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Umbauten an zwei 
  Kitas geschafft
Seit April 2016 wurde gebaut, im Oktober 
Richtfest gefeiert: Die Ev.-Luth. Kinderta-
gesstätte »Haus in der Sonne« in Kücknitz 
wurde aufwendig umgebaut und saniert. 
Der marode, über 20 Jahre alte Container-
bau, ursprünglich als Provisorium gedacht, 
wurde durch einen Neubau ersetzt. Der 
Altbau der integrativen Einrichtung aus den 
60er-Jahren erhielt eine Generalüberholung. 
Das Ergebnis sind offene, fl exible, innova-
tive und kindgerechte Räume, selbstver-
ständlich barrierefrei und energetisch auf 
dem neuesten Stand. 

Der Neubau mit großzügiger Eingangshalle 
beherbergt neben zwei Gruppenräumen 
auch Therapie- und Verwaltungsräume, die 
Küche sowie einen Schlafraum. Ende Ja-
nuar 2017 wurde er bezogen, damit ist der 
Zeitplan voll aufgegangen. Beim Richtfest 
lobte die Pädagogische Leiterin des Kita-
werks, Nadine Wiederhold, alle Beteiligten: 
»Ich fi nde das eine beachtliche Leistung, 
zumal der Kita-Betrieb während der Bau-
arbeiten in vollem Umfang weiterläuft.« Sie 
dankte nicht nur den Handwerkern und der 
Architektin, sondern ausdrücklich auch dem 
Kita-Team: »Hier wird seit Monaten viel im-

provisiert und organisiert, um den Kitabe-
trieb in hoher Qualität aufrecht zu erhalten. 
Vielen Dank für das hohe Engagement aller 
Beteiligten!« Die Kita »Haus in der Sonne« 
sei »eine sehr engagierte Einrichtung«, so 
Wiederhold: »Hier werden insgesamt 80 
Kinder zwischen null und sechs Jahren 
betreut. Seit vielen Jahren arbeitet die Kita 
durchgängig integrativ, in jeder Gruppe 
werden vier Kinder mit erhöhtem pädago-
gischem Förderbedarf betreut.«

Auch in der Kita St. Christophorus I in Eich-
holz geht die lange fällige Modernisierung 
weiter voran. Nach dem 2016 begonnenen 
Um- und Anbau sowie der energetischen 
Sanierung haben zwei Gruppen in diesem 
Frühjahr den ersten sanierten Gebäudeteil 
bezogen, danach begannen die Arbeiten 
am zweiten Bauabschnitt. Im Zuge der 
Maßnahmen wird das Raumkonzept den 
heutigen Standards angepasst und die 
Gruppenstruktur verändert. Künftig werden 
hier zwei Elementargruppen mit je 20 Kin-
dern sowie eine altersgemischte Gruppe 
mit 15 Kindern untergebracht sein.

Viele bunte Luftballons mit guten Wünschen für ihre Kita 
ließen die Kinder aus dem »Haus in der Sonne« zum Richtfest 
in die Luft steigen.

Nach fast 20 Jahren im Container-Provisorium empfängt 
das »Haus in der Sonne« seine Besucher jetzt in einem 
großzügigen und vor allem kindgerechtem Neubau.



Drei Kitas haben 2016 ihre Außengelände 
neu gestaltet oder verschönert – zur gro-
ßen Freude der Kinder. Die Ev.-Luth. Kin-
dertagesstätte Herrenhaus weihte ihr neu 
gestaltetes Außengelände im Juli mit einem 
Sommerfest ein. Hier wurden insgesamt 
rund 40.000 Euro investiert, die Gemein-
nützige Sparkassenstiftung zu Lübeck hat 
die Maßnahme mit 15.000 Euro gefördert. 
»Es ist richtig toll geworden«, freute sich 
Kita-Leiterin Yasmin Kühn. »Wir haben ja 
ohnehin das Glück, dass wir sehr viel Platz 
und Natur rund um unsere Kita haben. Aber 
vorher sah alles etwas lieblos und verwildert 
aus. Nach der Neugestaltung können wir 
das Außengelände nun optimal das ganze 
Jahr zum Spielen und Lernen nutzen.« 

Die Kita Herrenhaus an der Krempelsdorfer 
Allee betreut insgesamt 50 Kinder im Alter 
von ein bis sechs Jahren. Die Spielgeräte 
auf dem großzügigen, naturbelassenen 
Außengelände waren in die Jahre gekom-
men. Vor rund drei Jahren machten das 
Kita-Team, die Eltern und die Kinder sich 
deshalb auf, den Spielplatz neu zu gestal-
ten. Im Rahmen einer »Spendenolympiade« 
wurden erste Gelder gesammelt. Außer-
dem besuchten die Kinder, das Team und 
die Eltern verschiedene Spielplätze, um 
Ideen für die Neugestaltung zu sammeln. 
Am Ende entschieden sich alle gemeinsam 
für eine tolle Kletterlandschaft, einen coolen 

Tunnel durch einen Wall zum Verstecken so-
wie eine große Schaukel. 

Auch die Evangelische Interkulturelle Kita 
Astrid Lindgren hatte im Juli Grund zum 
Feiern: Optiker Fielmann spendete Pfl anzen 
und verpasste damit dem neuen »Bullerbü-
Garten« das i-Tüpfelchen. Die Kita hatte ihr 
Außengelände passend zu den bekanntes-
ten Geschichten der schwedischen Autorin 
gestaltet: Da gibt es Michels Tischlerschup-
pen, die Villa Kunterbunt und natürlich Pip-
pis Ausguck. Kita-Leiterin Julia Vermehren 
bedankte sich bei den zahlreichen Unter-
stützern des Projekts: »Die Possehl-Stif-
tung, die Gemeinnützige Sparkassenstif-
tung zu Lübeck, die BUWOG Immobilien 

GmbH und die Stiftung BINGO 
haben alle dazu beigetragen, 
dass unser Außengelände ein 
wahres Paradies geworden 
ist.«

Im September schließlich ver-
anstaltete die Ev.-Luth. Kin-
dertagesstätte St. Philippus 
eine Feier im »Nimmerland« – 
so heißt der neue Abenteuer-
spielplatz. Kleine »Tinkerbell«-
Elfen, Piraten und Peter Pans 
tummelten sich auf dem gro-

ßen Gelände. Anlässlich der Einweihungs-
feier im Kreise von Freunden und Förderern 
hatten sich die Kinder stilecht verkleidet. 
Die mit hölzernen Spielgeräten der Firma 
Picus ausgestattete, von hohen Bäumen 
umgebene Anlage lässt nun kaum noch 
Wünsche offen. »Toll, dass ihr das jetzt ge-
schafft habt«, freute sich Reinhold Schra-
der, Vorsitzender der  Reinhold-Jarchow-
Stiftung Lübeck. Diese hatte den letzten 
Bauabschnitt des über drei Jahre hinweg 
gestalteten Spielgeländes inklusive Klet-
terbrücke, Holzkletterturm und Piratenaus-
guck mit 4.000 Euro gefördert. Zuvor hatte 
die Gemeinnützige Sparkassenstiftung die 
Errichtung eines Spielbaumhauses un-

terstützt, eine neue Sandkiste war bereits 
2013 gebaut worden. Viel Elternarbeit und 
Engagement von Firmen, Vereinen sowie 
private Spenden sind neben Eigenmitteln 
des Kitawerks und der Kirchengemeinde in 
das Projekt gefl ossen. 

»Wir haben bewusst etappenweise gebaut«, 
erklärt Astrid Breitmoser, »so hatten alle 
Kinder etwas davon und konnten sich im-
mer wieder über neue Spielgeräte freuen.« 
Anlass für die Umgestaltung war der Um-
bau des Gebäudes in den Jahren 2011 bis 
2012. Für die neuen Krippenkinder wurde 
mehr Platz gebraucht. Durch die Bauarbei-
ten hatte das Außengelände gelitten.

Beratungszentrum Hüxterdamm · Kinder- und Jugendtelefon · Kitawerk Lübeck gGmbH · Familienzentrum »Familien-Kiste« 

Es grünt und blüht: Garten- 
und Spielfreuden an den Kitas 

GmbH und die Stiftung BINGO 

ßen Gelände. Anlässlich der Einweihungs-



Kinder & Familie

20
Beratungszentrum Hüxterdamm · Kinder- und Jugendtelefon · 
Kitawerk Lübeck gGmbH · Familienzentrum »Familien-Kiste« 

Gemeinsam 
mit der Familie einen Weg fi nden
»Die Beratung von Familien im Trennungs- 
und Scheidungsprozess und die Hilfe für die 
davon betroffenen Kinder ist ein altes und 
zugleich hochaktuelles Thema unserer Fa-
milienberatung«, sagt Diplom-Psychologin 
Cornelia Goebel, Leiterin des Beratungs-
zentrums Hüxterdamm. 2016 sei die Zahl 
der Trennungs- und Scheidungsberatungen 
in der Beratungsarbeit auf hohem Niveau 
konstant geblieben. 

»Gemeinsam mit der Familie einen Weg fi n-
den« – das ist der Leitsatz der Mitarbeiten-
den nicht nur in der Erziehungs- und Famili-
enberatung, sondern auch in der Paar- und 
Lebensberatung sowie der Schwangeren-
beratung. »Die Beratung von Trennungs-
eltern nimmt allerdings einen sehr großen 
Stellenwert in unserer Beratungsarbeit ein«, 
so Goebel. Nachfolgend berichtet sie von 
einem besonders schwierigen Fall.

»Die Trennung lag bei dieser Familie be-
reits vier Jahre zurück, die Fronten waren 
sehr verhärtet«, schildert Cornelia Goebel 
die Situation. »Zudem kam die Mutter nur 
sehr widerwillig mit zur Beratung. Die El-
tern mussten zunächst wieder lernen, sich 

gegenseitig zuzuhören und gelten zu las-
sen. Diese Beratung dauerte ein Jahr.« Die 
Ausgangssituation: Die sechsjährige Janne 
(Name geändert) ist das gemeinsame Kind 
von Frau B. und Herrn C., nach einer drei-
jährigen Beziehung hatten beide sich ge-
trennt. Herr C. lebt mit seiner Frau und einer 
weiteren Tochter im Säuglingsalter auf dem 
Land. Frau B. lebt mit Janne und einem ju-
gendlichen Sohn aus einer anderen Bezie-
hung alleine. Sie macht gegenwärtig eine 
Ausbildung, die sie sehr fordert und ihre 
zeitlichen Möglichkeiten stark einschränkt. 
»Die Familie kam zu uns, weil Janne sich 
plötzlich weigerte, wie bisher beim Vater zu 
übernachten«, erläutert Cornelia Goebel.

Die Beratung musste die Eltern zunächst 
aus ihrem Teufelskreis herausführen. Frau B. 
fühlte sich von Herrn C. bedrängt, worauf-
hin sie sich entzog, was ihn veranlasste sie 
noch mehr zu bedrängen. Beide konnten 
schließlich ihr Konfl iktverhalten verändern, 
als sie wahrnahmen, wie sehr sie Janne 
damit unter Druck setzten. Herr C., der ihr 
zum Beispiel versprochen hat, dass sie das 
geschenkte neue Fahrrad mit nach Hause 
nehmen darf, wenn die Mama verspreche 

ordentlich mit ihr zu üben, begriff, dass er 
Janne benutzt, damit diese ihre Mutter dazu 
bringt, das von ihm Gewünschte zu tun. »Es 
gelang den Eltern langsam, ihr Verhalten zu 
ändern«, so Cornelia Goebel. »Die Aussicht, 
dass Janne bald wieder problemlos beim 
Vater schläft und auch mit ihm und seiner 
Familie in den Urlaub fährt, ermutigte beide, 
weiter an gemeinsamen Vereinbarungen 
und Kompromissen zu arbeiten.«

Der Fall verdeutlicht das wichtigste Prinzip 
der freiwilligen Beratung: »Diese kann nur 
gelingen, wenn Eltern bereit sind, eine ein-
vernehmliche Lösung zu erarbeiten sowie 
ein Mindestmaß an Problemeinsicht und 
Veränderungsbereitschaft mitbringen.«

Zahlen & Fakten
Im Jahr 2016 nahmen 1.863 Personen die 
Angebote der integrierten Beratungsstelle 
in Anspruch. 842 Familien- und Erzie-
hungsberatungen, 134 Paar- und Lebens-
beratungen und 284 Schwangeren- und 
Schwangerschaftskon� iktberatungen wur-
den durchgeführt– zusammen 1.260 Bera-
tungsfälle. Nicht eingerechnet sind die 
Personen, die als Paare, Eltern oder Ge-
schwister etc. mit in die Beratung kamen. 

Zusätzlich wurden in fünf Veranstaltungen 
81 Teilnehmende im Rahmen der 
Schwangerschaftsberatung erreicht und 
67 Veranstaltungen im Rahmen der Erzie-
hungsberatung durchgeführt. In diesen 
72 Ver anstaltungen wurden so mehr als 
600 Personen erreicht, darunter mindes-
tens 519 Eltern und Fachkräfte.

mit der Familie einen Weg fi ndenmit der Familie einen Weg fi ndenmit der Familie einen Weg fi ndenmit der Familie einen Weg fi ndenmit der Familie einen Weg fi ndenmit der Familie einen Weg fi nden

Beratungszentrum Hüxterdamm

Kontakt
Beratungszentrum Hüxterdamm
Hüxterdamm 18, 23552 Lübeck 

Leitung: Cornelia Goebel
Tel. (0451) 79 32 29
familienberatung@
gemeindediakonie-luebeck.de 



Engel in blauen Westen

Die Bahnhofsmission ist für alle da. Manch-
mal sind es nur Fragen, die Fahrgäste bei 
der Bahnhofsmission anklopfen lassen. Bei 
Bedarf werden dann Beratungsstellen oder 
Notunterkünfte vermittelt. Manchmal ist 
es die Tasse Kaffee oder Tee, um die Zeit 
zum nächsten Zug zu überbrücken. Zudem 
schaut sich das Team halbstündig auf dem 
Bahnsteig um, ob Hilfe auf den Gleisen ge-
braucht wird. »Einmal war das eine ältere 
Dame, die ihren Cousin abholen wollte. Als 
wir ihn fanden, hat er mich herzlich umarmt 
und geküsst, als ob ich zur Familie gehöre«, 
erzählt Mara Merckens. Oder ein Mann, der 
zwei Stunden geholfen hat, für Flüchtlinge 
Farsi ins Deutsche zu übersetzen. Es sind 
Geschichten wie diese, an die sie sich gerne 
erinnert. »Ich arbeite auch einfach gerne mit 
Menschen«, betont sie. 

Sensibilität steht an erster Stelle: Deshalb 
absolvieren die ehrenamtlichen Mitarbeiter 
einen mehrtägigen Grundlehrgang. In Fort-
bildungen werden sie in Gesprächsführung, 
Konfl iktlösungen, Recht und Seelsorge ge-
schult, aber auch im konkreten Umgang mit 
Menschen mit Behinderungen. Das gehört 
zum Alltag: Fahrgästen, die zum Beispiel 

gehörlos, blind oder gehbehindert sind, 
aber auch Älteren und Kindern wird beim 
Ein- oder Umsteigen geholfen. Unermüdlich 
ist das Team im Einsatz, jeweils zwei Mitar-
beiter übernehmen die 4,5 Stunden lange 
Früh- oder Spätschicht, damit die Bahn-
hofsmission zuverlässig besetzt ist. Die 
Mitarbeiter wissen vorher nie, wer oder was 
sie als nächstes erwartet. Sie müssen sich 
schnell auf unterschiedliche Situationen ein-
stellen können, denn zu den Menschen in 
Not gehören auch Menschen, die sich am 
Rand der Gesellschaft befi nden. Deswegen 
muss jeder, der zum Team gehören möchte, 
erst einmal fünf Schnupperdienste leisten. 

Harald Holtkamp ist seit einem Jahr dabei. 
Der Frührentner hat eine sinnvolle Aufgabe 
gesucht und sie bei der Bahnhofsmission 
gefunden. Der 56-Jährige begleitet zu den 
Gleisen, hört gerne zu und steht auch schon 

Kaffee machen, damit beginnt jeder Tag in der Ökumenischen Bahnhofsmission Lübeck, die von 
der Gemeindediakonie und der Caritas betrieben wird. Denn Kaffee wärmt, stärkt und lädt zu 
Gesprächen in dem freundlich hellgelb gestalteten Aufenthaltsraum ein. Seit viereinhalb Jahren lei-
tet Mara Merckens hauptamtlich die Bahnhofsmission Lübeck und leistet mit zwölf ehrenamtlichen
Mitarbeitern seelischen Beistand. Text und Fotos: Karina Dreyer

Gesundheit & Soziales

Ökumenische Bahnhofsmission

Lagebesprechung in der Bahnhofshalle: Mara Merckens mit dem Ehrenamtlichen Harald Holtkamp

Der Ehrenamtliche Carsten Heick (links) im Gespräch mit 
einem Reisenden

mal in der Küche, um abzuwaschen. Nicht 
lange reden, einfach machen und helfen, 
das wird bei der Bahnhofsmission so gelebt. 
Denn jeder braucht mal am Bahnhof einen 
Engel in blauer Weste. Und manchmal ha-
ben sie einen Papierengel mit Bonbon bereit 
und den Psalm 91,11: »Denn er hat seinen 
Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf 
all deinen Wegen«.

Ökumenische Bahnhofsmission · Gesundheitsmobil · Gesundheitsstation · 
Schuldner- und Insolvenzberatung · Projekt Knappe Kasse – Clever Haushalten!

Kontakt
Ökumenische Bahnhofsmission Lübeck 
Am Bahnhof 8, 23558 Lübeck
Lage: Links vom Haupteingang, 
unter den Arkaden

Leitung: Mara Merckens
Tel. (0451) 82 121, merckens@
gemeindediakonie-luebeck.de



desthöhe des Einkommens von derzeit 
8,84 € verhindert noch nicht die immer wie-
der öffentlich diskutierte Einkommensarmut. 

Beschreiben Sie bitte zwei Fallbeispiele 
aus Ihrer Beratungspraxis.  
Diese kann ich aus Datenschutzgründen nur 
vage schildern. Etwa den Fall eines Famili-
envaters mit gutem Einkommen und einem 
gesamten Haushaltseinkommen, mit dem 
das gekauftes Eigenheim gut fi nanziert und 
der gesamte weitere Bedarf zum Lebens-
unterhalt getragen werden konnte. Mit der 
Trennung entstanden, wie üblich, doppelte 
Haushaltskosten und das Finanzierungs-
modell konnte nicht mehr aufrecht erhalten 
werden. Häufi g suchen uns Menschen mit 
genau dieser Ursache für die eingetretene 
Überschuldung auf. Auch Arbeitnehmerin-
nen und -nehmer, die langfristig erkrankt 
sind, etwa aufgrund eines Arbeitsunfalls 
oder anderer Schicksalsschläge, und in 
letzter Konsequenz ihren Beruf nicht mehr 
ausüben können. Vorübergehend können 
fi nanzielle Engpässe, zum Beispiel durch 
enorme fi nanzielle Einschränkungen, noch 
überbrückt werden – langfristig bricht die 
Finanzplanung jedoch meistens zusammen.
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Verschuldung oft nach 
Trennung und Krankheit 

Welche Themen waren in der Schuld-
nerberatung 2016 besonders präsent – 
und haben sich die Schwerpunkte ge-
genüber 2015 verändert?
Angelika Knust: Nach wie vor stellen Ar-
beitslosigkeit, Erkrankung und Trennung 
bzw. Scheidung oder Tod des Partners  – 
und der damit einhergehende Verlust des 
für den laufenden Lebensunterhalt zur Ver-
fügung stehenden Einkommens – die häu-
fi gsten Ursachen von Überschuldung dar. 
Die Beratung konzentriert sich vor der ei-
gentlichen Entschuldung auf die Umstellung 
der fi nanziellen Haushaltsplanung und einer 
ggf. zu beanspruchenden Sozialleistung. 

Welche besonderen Herausforderun-
gen müssen Sie dabei berücksichtigen?
Schwierig sind etwa monatlich wiederkeh-
rende Unterhaltsansprüche eines Kindes, 
die der Unterhaltspfl ichtige nicht oder nicht 
in voller Höhe leisten kann. Die Hürde, die 
zur Anpassung des Unterhaltsanspruchs 
auf die tatsächliche Zahlungsfähigkeit des
Barunterhaltspfl ichtigen überwunden wer-
den muss, ist recht hoch. Wenn der monat-
lich zu zahlende Unterhalt per Schuldtitel 
schon fest gesetzt wurde, wird es beson-
ders schwierig. Die Änderung des Schuldti-
tels ist in der Regel ein langwieriger Prozess. 

Waren in 2016 positive oder auch ne-
gative Entwicklungen zu spüren, zum 
Beispiel durch neue Gesetze?
Aktuell stellen Mietschulden und Schulden 
bei Energieversorgern ein großes und wirk-
lich existenzielles Problem für Überschuldete 
dar. Positive Veränderungen haben sich im 
Jahr 2016 eher nicht ergeben. Andererseits 
wurden durch notwendige gesetzliche Inter-
ventionen einige wesentliche Problemlagen 
deutlich entschärft. Durch die Einführung 
der Restschuldbefreiung entfällt die zuvor 
bestandene lebenslange »Nachhaftung«. 
Auch die Einführung des Pfändungsschutz-
kontos, trotz all der anfänglichen und zum 
Teil noch bestehenden Schwierigkeiten, hat 
zur deutlichen Entspannung bei Zwangs-
vollstreckungen geführt. Der Betroffene 
muss sich nicht mehr bei jeder einzeln 
eingehenden Kontopfändung mit einem 
Antrag auf Pfändungsschutz ans Vollstre-
ckungsgericht wenden. Und letztlich löst 
das 2016 eingeführte Recht auf ein »Basis-
konto« das zuvor bestandene Problem des 
Ausschlusses Einzelner vom bargeldlosen 
Zahlungsverkehr.

Können Sie einen Ausblick auf künftige 
Entwicklungen wagen – welche Prob-
lemlagen werden sich aus Ihrer Sicht 
verschärfen? 
Die Problemlagen sind seit Beginn meiner 
Tätigkeit hier immer dieselben gewesen. Es 
kann jedoch von einer Zunahme bestimmter 
Schwierigkeiten bei Überschuldung gespro-
chen werden. Beispiele sind die Aussicht, 
eine Wohnung zu fi nden und der Umgang 
von Gläubigern mit Energieschulden. Auch 
gehören die prekären Arbeitsverhältnisse, 
trotz des Mindestlohngesetzes, nicht der 
Vergangenheit an. Die festgesetzte Min-

INTERVIEW  |  Schuldnerberaterin Angelika Knust berichtet über die häufi gsten Ursachen von 
Verschuldung und die besonderen Herausforderungen, die die Ratsuchenden zu meistern haben. 

Zahlen & Fakten
Die Schuldner- und Insolvenzberatung 
hatte im vergangenen Jahr 496 Personen 
in laufender Beratung mit Vollmacht zur 
Vertretung und führte 290 Erstgespräche.

Kontakt
Schuldnerberatung
Mühlentorplatz, 23552 Lübeck
Tel. (0451) 61 32 01 16
schuldnerberatung@
gemeindediakonie-luebeck.de

Schuldnerberatung



Wir unterstützen Sie

  beim Erstellen Ihres persönlichen  
Haushaltsplanes

 beim kompetenten Umgang mit Geld

 beim Planen Ihrer Ausgaben 

 beim Ordnen Ihrer Dokumente

 bei Ihren Spar-Ideen

Bei Bedarf
 

  besuchen wir Sie auch zu Hause 

 begleiten wir Sie zu wichtigen Terminen 

Weitere Angebote

 Einkaufstipps

 Kochgruppe

 Tipps für günstige Freizeitgestaltung

Einfach clever Haushalten!

?

Ökumenische Bahnhofsmission · Gesundheitsmobil · Gesundheitsstation · Schuldner- und Insolvenzberatung ·
Projekt Knappe Kasse – Clever Haushalten!

Das Angebot ist kostenfrei!

JAKOBIKIRCHHOF 4 · 23552 LÜBECK 

Telefon: 0451 - 707 26 310 oder 0451 - 707 26 311

Fax: 0451 - 707 26 312

Rufen Sie uns gerne an, wenn Sie Fragen zu diesem Angebot haben. 

Die Termine finden nach vorheriger Vereinbarung statt. 

Clever 
Haushalten!

PRÄVENTIVE ANGEBOTE 

ALS ERGÄNZUNG ZUR SCHULDNERBERATUNG 

IN DER HANSESTADT LÜBECK

– SOZIALE SICHERUNG –

Clever Haushalten!

Kontakt
Knappe Kasse – Clever Haushalten!
Jakobikirchhof 4, 23553 Lübeck

Raphael Drees
Tel. (0451) 70 726-310 / -311
drees@gemeindediakonie-luebeck.de

186 Ratsuchende betreute das von der 
Possehl-Stiftung geförderte Verbundprojekt 
»Knappe Kasse – Clever Haushalten!« der 
anerkannten Lübecker Schuldnerberatun-
gen im Jahr 2016. »Die Präventionsanfra-
gen sind dabei deutlich höher als im Vorjahr 
und die Präventionsdurchführungen haben 
sich mehr als verdoppelt«, berichtet Diplom-
Sozialpädagoge Raphael Drees. 

Das Projekt bietet seit Mai 2013 eine nied-
rigschwellige Beratung und Begleitung zur 
Existenzsicherung und Entschuldung an. 
Dazu gehöre »die Vermittlung eines kompe-
tenten Umgangs mit Geld sowie mit Kon-
sumwünschen und Kreditangeboten zur 
Vermeidung von Verschuldung«, so Drees. 
Bei einer bestehenden oder überwundenen 
Schuldenproblematik stehe die Stabilisie-
rung der Lebensverhältnisse im Vorder-
grund.

»Es zeigt sich, dass das Projekt durch den 
niedrigschwelligen Zugang offensichtlich 
eine Lücke in der Beratungslandschaft 
von Lübeck schließen konnte«, ist Raphael 
Drees überzeugt. »Dazu kommen wichtige 
Kernaufgaben wie Hausbesuche und Be-
gleitungen zu Behörden. In der Hansestadt 
ist das Projekt dadurch einmalig, unter an-
derem, weil es erhebliche zeitliche Ressour-
cen bindet.«

Projekt Knappe Kasse



Vor der Tafel-Ausgabestelle stehen Men-
schen in der Warteschlange – sie grüßen 
freundlich, als Maximilian Steinbauer (53), 
Thomas Müller (50) und Silke Mahlstedt-
Hölker (62) mit ihren orangefarbenen Sa-
nitäter-Jacken an ihnen vorbei in Richtung 
Küche gehen. Zwei Stunden haben die drei 
in der Gesundheitsstation Dienst gescho-
ben, jetzt sind die Helfer wieder auf den 
Straßen unterwegs. 

Schnell isst Ärztin Mahlstedt-Hölker eine 
Scheibe Brot, trinkt eine Tasse Kaffee. 
Mehr als 20 Jahre war sie Werksärztin bei 
VW, dann machte sie Gebrauch von einem 
Altersteilzeit-Angebot und kam zurück nach 
Lübeck, wo sie einst studiert hatte. Sich 
zur Ruhe zu setzen, kam allerdings nicht 
in Frage  – sie arbeitet ehrenamtlich unter 
anderem beim Gesundheitsmobil. »Manch-
mal«, sagt sie, »ist das schon belastend.« 
Denn obwohl die meisten Nutzer des Ge-
sundheitsmobils krankenversichert sind, 
haben viele eine gewisse Alltagskompe-
tenz verloren. Sie gehen nicht regelmäßig 
zum Arzt, schaffen es nicht, sich die Fäden 
nach einer genähten Verletzung rechtzeitig 
ziehen zu lassen. »Die operieren wir dann 
heraus«, sagt Mahlstedt-Hölker. Für viele ist 
die Hemmschwelle hier einfach niedriger als 
in einer Arztpraxis. 

Eine Tafel-Helferin kommt herein und sagt, 

ein Mann mit Bart sei wohl gestürzt und 
habe sich verletzt. Die drei vom Gesund-
heitsmobil machen sich auf die Suche – und 
fi nden den 64-jährigen Tafel-Kunden Dieter, 
der aus der Nase blutet. Nein, gestürzt sei 
er nicht, er habe einfach so Nasenbluten 
bekommen. Dennoch führen ihn die drei 
zum Mobil, das ein Stückchen von der Aus-
gabestelle entfernt geparkt ist. Der Wagen 
ist ausgestattet mit einem Behandlungs-
stuhl, Schränken mit Medikamenten gegen 
die häufi gsten Erkrankungen, einem Notfall-
koffer und Verbandsmaterial sowie Privat-
rezepten. »Nur Betäubungsmittel und Psy-
chopharmaka dürfen wir nicht ausgeben«, 
sagt Müller, während die Ärztin im Team mit 
Dieter spricht, Nase und Kopf untersucht 
und sich die Pupillen des Patienten an-
schaut. Und da fällt ihr etwas auf: Das linke 
Auge ist nicht in Ordnung. »Das könnte zu 
hoher Augeninnendruck sein«, vermutet sie 

und rät Dieter, einen Augenarzt aufzusu-
chen. Er bekommt eine Überweisung, be-
dankt sich und verspricht, die Anweisung 
der Ärztin zu befolgen. Etwas nachdenklich 
schaut sie ihm hinterher.

Für Thomas Müller, der nicht nur Pfl eger, 
sondern auch Sozialarbeiter ist, zählt nicht 
nur die medizinische Versorgung derjenigen, 
die das Mobil aufsuchen. »Das Gespräch 
ist mindestens ebenso wichtig«, sagt er. 
Oft würde man zudem auf allerlei Dinge 
angesprochen: Gefragt seien zum Beispiel 
Zahnbürsten oder wärmende Decken, die in 
kleiner Menge im Wagen bevorratet werden. 
Die Frau des Zahnarztes stricke außerdem 
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Text: Sabine Risch, Fotos: Wolfgang Maxwitat

Zahlen & Fakten
Das Gesundheitsmobil Lübeck wurde 2007 
gegründet und ist ein Kooperationsprojekt 
der Gemeindediakonie und der Johanniter 
Unfall-Hilfe. Das ehrenamtliche Team be-
steht zurzeit aus sechs Ärzten, einem 
Zahnarzt, zwei Krankenp� egerinnen, einer 
Arzthelferin und drei Fahrern. Dazu kom-
men zwei hauptamtlich Mitarbeitende.

Das Gesundheitsmobil fährt fünf Tage in 
der Woche insgesamt zehn Stationen in 
Lübeck an, die Gesundheitsstation öffnet 
mittwochs von 9 bis 11 Uhr ihre Türen.

Insgesamt 833 Menschen nahmen 2016 
die Hilfe des Gesundheitsmobils in An-
spruch, 26 Klienten suchten die Gesund-
heitsstation auf. 

Die Praxis auf vier Rädern
Gesundheitsmobil

Die ehrenamtliche Ärztin Silke Mahlstedt-Hölker und der hauptamtliche Projekt  mitarbeiter Thomas Müller bei der Betreuung eines Patienten.



Socken – Sachspenden, die das Gesund-
heitsmobil ebenso braucht wie Medika-
mente und Verbandsmaterial, das Ärzte und 
Apotheken zur Verfügung stellen.

Ein Blick auf die Uhr – weiter geht’s zum 
Koberg, der nächsten Station am Mittwoch. 
Erwachsene jeden Alters suchen das Ge-
sundheitsmobil auf. Thomas Müller macht 
sich auf den Weg: einmal über den Koberg, 
rüber auf die andere Straßenseite, wo um 
den großen Baum an St. Jakobi täglich 
mögliche Patienten stehen. Heute sind es 
drei Männer und eine Frau. Locker plaudern 
sie mit Müller, einer sagt über das Team: 
»Die sind in Ordnung.« Er selbst habe das 

Gesundheitsmobil noch nicht gebraucht, 
»aber ich habe schon den einen oder ande-
ren dorthin geleitet.« Auch den anderen geht 
es gut, wie sie versichern. »Einen schönen 
Tag« wünscht Müller den vier Lübeckern, 
dann geht er zurück zum Gesundheitsmo-
bil. Drei Minuten später steht der Jüngste 
aus der Gruppe vor dem Wagen. »Vielleicht 
können Sie sich mal meinen Finger anse-
hen«, fragt er und zeigt eine Verletzung an 
seinem Zeigefi nger. »Ist beim Arbeiten mit 
der Flex passiert«, sagt er, lässt sich den 
Finger mit Betaisodona beschmieren und 
verbinden. »Toll«, sagt er wenig später und 
bedankt sich. Und dann ist die Tour mit dem 
Gesundheitsmobil schon wieder beendet.

Ökumenische Bahnhofsmission · Gesundheitsmobil · Gesundheitsstation · Schuldner- und Insolvenzberatung ·
Projekt Knappe Kasse – Clever Haushalten!

KontaktKontakt
Sabine Gritzka, Thomas MüllerSabine Gritzka, Thomas Müller
Gesundheitsmobil LübeckGesundheitsmobil Lübeck
c/o Johanniter-Unfall-Hilfe e. V.c/o Johanniter-Unfall-Hilfe e. V.
Bei der Gasanstalt 12, 23560 LübeckBei der Gasanstalt 12, 23560 Lübeck
Tel. (0451) 58 01 023 Tel. (0451) 58 01 023 
gritzka@gemeindediakonie-luebeck.degritzka@gemeindediakonie-luebeck.de
www.gesundheitsmobil.org

Die ehrenamtliche Ärztin Silke Mahlstedt-Hölker und der hauptamtliche Projekt  mitarbeiter Thomas Müller bei der Betreuung eines Patienten. Der Ehrenamtliche Maximilian Steinbauer

10 Jahre Gesundheitsmobil. 
Am 27. September 2017 feierte das Gesundheitsmobil Jubiläum. 
Rund 100 Gäste folgten der Einladung zum »dialog@diakonie« 
unter dem Motto »Gemeinsam gegen Armut« in den 
media docks. Zu Gast bei der spannenden Podiums-
diskussion war unter anderem der Gründer des 
ersten Gesundheitsmobils in Deutschland, 
Prof. Dr. Gerhard Trabert.

10 Jahre Gesundheitsmobil. 
Am 27. September 2017 feierte das Gesundheitsmobil Jubiläum. 
Rund 100 Gäste folgten der Einladung zum »dialog@diakonie« 
unter dem Motto »Gemeinsam gegen Armut« in den 
media docks. Zu Gast bei der spannenden Podiums-
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Hunderte Menschen engagieren   sich bei der Gemeindediakonie
Mehr als 200 Ehrenamtliche folgten am 18. 
März 2016 der Einladung zum Empfang in 
der Kirche St. Aegidien. Die Gemeindedia-
konie hatte unter dem Motto »Offene Her-
zen« zu der Veranstaltung eingeladen – vor 
allem, um Danke zu sagen.

Rund 800 Ehrenamtliche sind bei der Ge-
meindediakonie tätig – in den Bereichen 
Obdach und Asyl, Migration und Integration, 
Gesundheit und Soziales sowie Kinder und 
Familie. Ob in den Wohnanlagen für Asylsu-
chende, bei den Sprachpartnerschaften, im 
Flüchtlingsprojekt FLOW, im Projekt »Groß-
eltern im Quartier«, in der Bahnhofsmission, 
beim Gesundheitsmobil oder beim Kinder- 
und Jugendtelefon: Sie alle spenden wert-
volle Zeit für Andere, die Begleitung und 
Unterstützung benötigen. 

Allein etwa 300 Ehrenamtliche machen sich 
für asylsuchende Menschen stark. Zum 

Beispiel in der Kleiderkammer in der Ge-
meinschaftsunterkunft Fackenburger Allee, 
in privaten Sprachkursen, beim gemeinsa-
men Handarbeiten, Kochen oder Einkaufen. 
Sie begleiten sie in ihrem Alltag, erklären 
ihnen Behördenbriefe. Im Rahmen der In-
tegrationsprojekte FLOW und Sprachpart-
nerschaften gestalten Ehrenamtliche ge-
meinsam mit Gefl üchteten oder Migranten 
ihre Freizeit, begleiten bei Schule, Studium 
oder Ausbildung, trainieren das Sprechen 
der deutschen Sprache. Auch für das neue 
Verbundprojekt LINKplus (Lübecker Inte-
grationskurse plus) in Kooperation mit der 
Fachhochschule Lübeck sucht die Gemein-
dediakonie Ehrenamtliche, die künftige Stu-
dierende der FH begleiten (siehe Seite 9).

Aber auch die Ökumenische Bahnhofsmis-
sion, das Gesundheitsmobil Lübeck, das 
Projekt »Großeltern im Quartier« im Stadt-
teilhaus Lübeck St. Lorenz Süd oder das 

Kinder- und Jugendtelefon (siehe rechts) 
könnten ihren diakonischen Auftrag ohne 
die Ehrenamtlichen nicht erfüllen. Und auch 
in den Ev.-Luth. Kindertagesstätten leben 
viele Projekte vor allem von dem großen En-
gagement der Eltern, Großeltern oder Ver-
eine und Organisationen, denen Kinder am 
Herzen liegen. 

Die Gemeindediakonie hat im vergangenen 
Jahr begonnen, verbindliche Standards für 
den Umgang mit Ehrenamtlichen in den Ein-
richtungen zu entwickeln. Dazu gehört un-
ter anderem eine schriftliche Vereinbarung. 
»Unser Ziel ist es, dass alle Beteiligten bei 
der Gemeindediakonie, die ehrenamtlich 
und hauptamtlich Mitarbeitenden ebenso 
wie die von uns gemeinsam unterstützten 
Menschen, sich auf Augenhöhe begegnen. 
Weiterhin sind uns angemessene organisa-
torische und rechtliche Strukturen wichtig, 
erklärt dazu Diakoniepastorin Dörte Eitel.

»Offene Herzen«
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Hunderte Menschen engagieren   sich bei der Gemeindediakonie

Die »Neuen« von der Nummer gegen Kummer
Jedes Jahr schult Diplom-Sozialpädagogin 
Brigitte Bischoff, Leiterin des Kinder- und 
Jugendtelefons, künftige ehrenamtliche Be-
raterinnen und Berater für die bundesweit 
geschaltete »Nummer gegen Kummer«. 
15 Teilnehmende haben im Dezember 2016 
ihre sechs- bis achtmonatige Ausbildung 
begonnen. Unter ihnen sind zum Beispiel 
ein Sozialarbeiter, eine Sozialarbeiterin, 
eine pensionierte Psychologin, ein Polizist, 
ein Bundespolizist sowie mehrere Medizin- 
bzw. Psychologiestudenten. »Alle sind sehr 
motiviert und interessiert an den Themen, 
diskutieren eifrig in den Gruppen und genie-
ßen den lebendigen Austausch«, berichtet 

Brigitte Bischoff. »Besonders schön ist die 
Mischung von sehr jungen Leuten, die noch 
nah am Thema dran sind, und den etwas äl-
teren, die im Beruf stehen und doch schon 
einiges an Lebenserfahrung haben.«

Noch lernen die »Neuen« vieles über bri-
sante Themen, die Kinder und Jugendli-
chen Kummer bereiten können. Danach 
hospitieren sie bei den bereits erfahrenen 
Berater-Kolleginnen und -Kollegen im Haus 
der Diakonie, bevor sie selbst ans Telefon 
gehen – immer montags bis freitags von 14 
bis 20 Uhr unter der kostenlosen Nummer 
0800 1110333. 



Mit mehr als 120 Teilnehmenden war auch 
die zweite Ausgabe von »dialog@diakonie« 
am 18.  Mai 2016 im Europäischen Han-
semuseum Lübeck komplett ausgebucht. 
Pröpstin Petra Kallies, Dr. Yakov Yosef 
Harety, Rabbi der Jüdischen Gemeinde 
Lübeck, und Iman Abu Ahmed Jakobi aus 
dem Rat der Islamischen Gemeinschaf-
ten in Hamburg stellten sich den Fragen 
von Moderator Thomas Waldner rund um 
das Thema »Glauben in Zeiten des Ter-
rors – Christen, Juden und Muslime vor 
neuen Herausforderungen«. Weitere Gäste 
der Diskussionsrunde waren Pastor Axel 
Matyba, Beauftragter der Nordkirche für 
den Christlich-Islamischen Dialog, Prof. Dr. 
Ulrich Dehn von der Akademie der Weltre-
ligionen an der Universität Hamburg sowie 
Claudia Moll-Gienke, Beauftragte für den in-
terreligiösen Dialog in der Kita »Haus in der 
Sonne« in Lübeck-Kücknitz. 

Nach über 90 Minuten spannender Dis-
kussionen auf dem Podium waren sich die 
Experten einig: Interreligiöser Dialog ist eine 
grundlegende Voraussetzung dafür, dass 
die modernen Gesellschaften in Frieden 
miteinander leben können. Die Religionsver-
treter sahen sich hier alle in der Pfl icht, die-
sen Dialog auch und vor allem an der Basis 
zu fördern: »Ich nehme als Arbeitsauftrag 
heute mit, den Dialoggedanken noch stär-
ker in die einzelnen Gemeinden zu tragen«, 
zog Pröpstin Petra Kallies im Anschluss an 
die Diskussionsrunde ihr Fazit. »Es ist gut, 
dass wir als Experten miteinander sprechen. 

Aber noch viel wichtiger ist es, dass die 
Menschen in den Gemeinden einander ken-

nenlernen und die Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten ihres Glaubens diskutieren.«

Dass interreligiöser Dialog schon bei den 
Kleinsten beginnt, berichtete Claudia Moll-
Gienke. Sie ist als Erzieherin in der Kita 
»Haus in der Sonne« für das Thema zustän-
dig. »Kinder sind sehr interessiert an religiö-

sen Themen, aber gleichzeitig vollkommen 
vorurteilsfrei. Wenn wir beispielsweise mit-
einander beten, betet jedes Kind so, wie es 
dies von zuhause oder aus seiner Religion 
kennt. Für die Kinder ist das normal, dass 
es da Unterschiede gibt. Die größere Her-
ausforderung für uns ist es, auch den Eltern 
diese Offenheit zu vermitteln.«

dialog@diakonie
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dialog@diakonie 2016: 
»Glauben in Zeiten des Terrors« 

dialog@diakonie 2017
Der diesjährige dialog@diakonie fand am 27. September in den media docks statt. Anlässlich des 
Jubiläums »10 Jahre Gesundheitsmobil« (siehe Seiten 24/25) drehte sich die Diskussionsrunde 
um das Thema »Gemeinsam gegen Armut«. Auf dem Podium standen u. a. Lübecks Sozial senator 
Sven Schindler, der Arzt und Sozialpädagoge Prof. Dr. Gerhard Trabert, das Team des Gesundheits-
mobils sowie Vertreter weiterer Einrichtungen für sozial Benachteiligte. 

Bei der anschließenden Jubiläumsfeier wurde auch diskutiert, ob zehn Jahre Gesundheitsmobil 
denn überhaupt ein Grund zum Feiern seien. Einhelliges Fazit aller Beteiligten: Ja, es ist ein Grund 
zu feiern, dass die Einrichtung mit der Unterstätzung vieler Ehrenamtlicher seit zehn Jahren 
Menschen in gesundheitlichen und sozialen Notsituationen unkompliziert hilft. Trotzdem bleibt es 
aber auch Aufgabe der Betreiber, weiherhin den Finger in die Wunde zu legen und dafür zu kämp-
fen, dass die eigenlichen Ursachen für Armut angegangen werden.

Oben: Vertreterinnen und Vertreter der Ev.-Luth. Nordkirche, 
einer Jüdischen und Islamischen Gemeinde sowie der Religi-
onswissenschaft kamen auf dem Podium zu einer lebhaften 
Diskussion zusammen.

Unten links: (v.l.) Moderator Thomas Waldner im Gespräch 
mit Imam Abu Ahmed Jakobi vom Rat der Islamischen Ge-
meinschaften in Hamburg und Dr. Yakov Yosef Harety, Rabbi 
der Jüdischen Gemeinde in Lübeck

Unten rechts: Volles Haus – mehr als 120 Gäste folgten 
der Einladung der Gemeindediakonie zum zweiten »dialog@
diakonie«



In der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
dominierten 2016 weiterhin die Themen 
Gefl üchtete, Migration und Integration. Im 
Bereich Obdach und Asyl ist durch perso-
nelle und inhaltliche Umstrukturierungen 
(siehe auch Seiten 4 bis 7) viel in Bewegung 
gekommen. Auch neue Gemeinschaftsun-
terkünfte wurden eröffnet und fröhliche Will-
kommensfeste mit Bewohnern, Betreuern, 
Ehrenamtlichen und Nachbarschaftsinitiati-
ven gefeiert. Das vielfältige Engagement für 
Gefl üchtete war trotz gesunkener Flücht-
lingszahlen im Rahmen unserer Berichter-
stattung noch sehr präsent. 

Aber auch das starke, weiterhin wachsende 
Interesse von Gefl üchteten und Migranten 
an Integrationsprojekten der Gemeinde-
diakonie haben wir aufgegriffen. Besonders 
die Sprachpartnerschaften (Seiten 10 und 
11) sind weiter gewachsen und haben 2016 
erstmals auch interkulturelle Schulungen für 
Asylsuchende und Migranten angeboten. 
Das Projekt FLOW (Seiten 12 und 13) fei-
erte eine erfolgreiche Filmpremiere, erhielt 
Besuch von der Landesfi nanzministerin und 
den 1. Preis der Bürgerakademie für seine 
Fahrradrallye im Rahmen des Interkulturel-
len Sommers. Im Stadtteilhaus Lübeck St. 
Lorenz Süd entfaltete das Projekt »Groß-
eltern im Quartier« (Seite 15) – auch dank 
neuer interkultureller Impulse – immer mehr 
Aktivitäten. Das im September 2015 be-

gonnene Modellprojekt »jmd2start« des Ju-
gendmigrationsdienstes bewies eindrucks-
voll, wie dringend junge Asylsuchende eine 
engmaschige und qualifi zierte Beratung 
brauchen (Seiten 8 und 9).

Die zweite, erneut sehr erfolgreiche Ver-
anstaltung unserer Reihe dialog@diakonie 
fand am 18. Mai 2016 im Europäischen 
Hansemuseum statt (Seite 28), diesmal 
zum Thema »Glauben in Zeiten des Terrors«. 
Auf dem Podium vereint waren als Vertre-
ter der drei Weltreligionen Pröpstin Petra 
Kallies, der Lübecker Rabbi Dr. Yakov Yo-
sef Harety und der Hamburger Imam Abu 
Ahmed Jakobi. Der dritte Dialog fand im 
September 2017 zum Thema »Gemeinsam 
gegen Armut« in den media docks statt. An-
lass war das 10-jährige Jubiläum des Ge-
sundheitsmobils.

Im November 2016 haben wir erstmals 
einen halbtätigen Workshop zum Thema 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie 
Corporate Design für die Leitungen der 
Ev.-Luth. Kindertagesstätten angeboten. 
Die Leitungskräfte der Gemeindediakonie 
schulten wir im Laufe des Jahres 2017. Zur 
Zeit sind wir dabei, die verschiedenen digi-
talen Auftritte der Gemeindediakonie und 
des Kitawerks zu überarbeiten, auch das 
Thema »Social Media« wollen wir angehen.

Presse & Öffentlichkeitsarbeit

Das Presseteam
Mo.–Do. 9.00–16.30 Uhr
Fr. 9.00–12.00 Uhr und 
nach Terminvereinbarung

Gemeindediakonie Lübeck e. V.
Bäckerstraße 3–5, 23564 Lübeck

Oda Rose-Oertel
Tel. (0451) 88 067-203, rose-oertel@
gemeindediakonie-luebeck.de

Inga Waldeck
Tel. (0451) 88 067-164, waldeck@
gemeindediakonie-luebeck.de

Flucht und Integration blieb 
Thema Nr. 1 

St. Lorenz Süd. Yassin Hassans

Heimat ist, wie er selbst sagt,

Kurdistan. Dem irakischen

Kurden, der seit 20 Jahren in

Deutschland lebt, ist es wich-

tig, seiner Heimat eine Stimme

zu geben. Als Mittel dazu hat

er die Malerei gewählt. Has-

san ist einer von drei Künst-

lern, derenBildernoch bis zum

14. Oktober in einer Ausstel-

lung im Stadtteilhaus Lü-

beck-St. Lorenz Süd, Hanse-

ring 20 b, zu sehen sind. Sie

steht unter dem Motto „Kunst

verbindet Menschen verschie-

dener Kulturen“.

Tina Kobold, Leiterin des

Projekts „Großeltern im Quar-

tier“ der Gemeindediakonie

Lübeck, und ihre neue Kolle-

gin,die IranerinParvanehSou-

dikani, eröffneten die Schau

mit insgesamt 13 Bildern. Sie

istdasErgebnis einer Koopera-

tion mit dem Migrationsfach-

dienst der Gemeindediakonie

im Rahmen der Interkulturel-

len Woche Lübeck. Migrati-

onsberater Abdulla Mehmud

hatte die Kontakte zu den

Künstlern vermittelt.

Neben Yassin Hassan zei-

gen auch die aus dem Irak

stammende Aseel Saghir und

die Deutsche Simone Ha-

mann Bilder ganz unterschied-

licher Techniken und Stilrich-

tungen. Die 39-jährige Saghir

hat sich der dekorativen isla-

mischen Maltechnik „Arabes-

que“ gewidmet. Wie Mosaike

muten ihre aufwändigen, fili-

granen Verzierungen und

Schriften in Acryl und Feder-

zeichnung an. Diese Art von

Bildern fände sich oft in Mo-

scheen, erklärte die Künstle-

rin bei der Ausstellungseröff-

nung. „Ich male bis zu acht

Monate an einem Bild“, so die

vierfache Mutter.

Der 48-jährige Yassin Has-

san malt realistisch und sagt:

„Meine Bilder erklären sich

selbst.“ Menschen, Tiere,

auchOrtestehenbeiseinenfar-

benfrohen, ausdrucksvollen

Acrylbildern im Vordergrund.

Eines zeigt ein lachendes Kind

mit weit aufgerissenem Mund,

das pure Lebensfreude aus-

strahlt. „Das Kind bin ich

selbst, wie ich früher war“, er-

klärt der Künstler. „Ich suche

nach ihm.“ Ein anderes Bild

zeigt seine alte Heimat, die

mehr als 8000 Jahre alte Stadt

Erbil,Regierungssitz derAuto-

nomen Region Kurdistan im

Irak und Weltkulturerbe der

Unesco. „Ich bin sehr dankbar,

dass ich hier im Stadtteilhaus

ausstellen darf“, sagte der Va-

ter von Drillingsmädchen, der

den Irak 1996 aus politischen

Gründen verlassen hat.

Simone Hamann schließ-

lich, die bei der Ausstellungs-

eröffnung nicht anwesend

war, malt mit freiem Schwung

in Acryl, Gouache und Tinte,

wobei sie bevorzugt Gesichter

andeutet. Die Mitarbeiterin

des Migrationsfachdienstes

der Gemeindediakonie malt,

seit sie 14 ist und wurde im

Atelier Colourworks Lübeck

unterrichtet.

»Alle Bilder können auch käuflich

erworben werden. Bei Interesse

erteilt Tina Kobold Auskunft unter

Telefon 0451/ 3 99 80 63, E-Mail:

kobold@gemeindediakonie-lue-

beck.de. Mehr unter www.ge-

meindediakonie-luebeck.de, Mi-

gration und Integration

Lübeck. Auch im September

sind beim städtischen Fund-

büro der Meldestelle zahlrei-

che Fundsachen abgegeben„Der Heimat eine Stimme geben“

Ausstellung zur Interkulturellen Woche ist bis zum 14. Oktober im Stadtteilhaus zu sehen.

Fundsachen: Wer

vermisst sein Boot?

Aseel Saghir (von links), Parvaneh Soudikani, Tina Kobold, Abdulla Mehmud und Yassin Hassan (sitzend) bei

der Eröffnung der Ausstellung.  

Foto: Gemeindediakonie
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4 LOKALES

Nach dem zahlreichen Zuspruch und den 

vielen Trauerbekundungen der letzten

Wochen haben wir uns dafür eingesetzt,

die Schließung der Fisch-Hütte Lübeck

noch etwas nach hinten zu schieben. Wir

bedanken uns bei den zuständigen Behörden

für die uns gewährte Verlängerung!

Zum letzten Mal werden wir Ihnen eines 

unserer beliebtesten Gerichte anbieten: 

, gewendet in unserer

leckeren Panade und frisch gebraten aus 

der Pfanne so viel Sie essen können mit 

Bratkartoffeln als Beilage für 5 12,- p. P.5 12,- p. P.5

Viele weitere Fisch-Gerichte zu günstigen 

Preisen finden Sie natürlich weiterhin auf 

unserer Speisekarte. Für alle Menüs gilt bei 

Mitnahme 5 1,- Rabatt.5 1,- Rabatt.5

Nutzen Sie diese letzte Gelegenheit,

heimischen Fisch ohne Schnick-Schnack 

zu genießen!

Das Team der Fisch-Hütte Lübeck bedankt 

sich bei allen Gästen für ihre Treue und den 

regen Zuspruch. Als Inhaber wünsche ich 

Ihnen, dass Sie in Zukunft einen Ort

finden, an dem Sie Ihren Fisch in der

Qualität bekommen, die Sie 10 Jahre lang

von der Fisch-Hütte Lübeck

Auf Ihren Besuch freut sich 

das Team der Fisch-Hütte. 

der Pfanne so viel Sie essen können mit 

Viele weitere Fisch-Gerichte zu günstigen 

Preisen finden Sie natürlich weiterhin auf 

unserer Speisekarte. Für alle Menüs gilt bei 

Nutzen Sie diese letzte Gelegenheit, Ihnen, dass Sie in Zukunft einen Ort

Hurra, Hurra - die Heringe sind doch noch da!

Die Fisch-Hütte Lübeck 

geht in die Verlängerung!

Bis zum 16. Oktober 2016 sind wir für Sie da! 

unserer beliebtesten Gerichte anbieten: 

Ostsee-Heringe, gewendet in unserer

leckeren Panade und frisch gebraten aus 

Fisch-Hütte
An der Untertrave 54b, direkt an der Drehbrücke

23554 Lübeck · Telefon 04 51 / 7 33 78

Küche tägl. ab 11 Uhr · www.fisch-huette-luebeck.de
Inhaber Rudi Adam

in Acryl, Gouache und Tinte,

wobei sie bevorzugt Gesichter

andeutet. Die Mitarbeiterin

des Migrationsfachdienstes

der Gemeindediakonie malt,

seit sie 14 ist und wurde im

Atelier Colourworks Lübeck

unterrichtet.

Alle Bilder können auch käuflich

erworben werden. Bei Interesse

erteilt Tina Kobold Auskunft unter

Telefon 0451/ 3 99 80 63, E-Mail:

kobold@gemeindediakonie-lue-

beck.de. Mehr unter www.ge-

meindediakonie-luebeck.de, Mi-

gration und Integration

che Fundsachen abgegeben

worden, darunter Armband-

uhren, Fahrräder, Handys

und ein Kinderroller. Das

„Highlight“ ist ein Boot und

Angelzubehör. Die rechtmäßi-

gen Besitzer werden gebeten,

sich im Fundbüro des Be-

reichs Meldestelle, Dr. Juli-

us-Leber-Straße 46-48, Zim-

mer 109, zu melden. Gegen-

stände, die in Stadtverkehr-

Bussen verloren wurden, kön-

nen auch im Fundbüro der

Stadtverkehr Lübeck GmbH,

Service-Center am Zob, abge-

holt werden.

Infos über Palliativnetz

Travebogen

Innenstadt. Die Koordinatorin

Carola Neugebohren berich-

tet am Montag, 10. Oktober,

um 16 Uhr im Heiligen-Geist-

Hospital, Koberg 11, über die

Arbeit im Travebogen. In die-

sem Palliativnetz haben sich

Ärzte, Pflegedienste, ambu-

lante Hospizdienste, stationä-

re Einrichtungen und das Eh-

renamt verbunden und ge-

währleisten eine umfassende

palliative Betreuung.

Küchenlieder und

Gassenhauer

Innenstadt. Das Duo „zwei

freilich“ lädt am Sonnabend,

8. Oktober, um 20 Uhr zu „Kü-

chenlieder und Gassenhauer

– das Maul voll Lyrik“ ins Ber-

kentienhaus, Mengstraße 31,

ein. Christine Lugmair (Mu-

sik, Gesang) und Hannah

Rau (Wort, Gesang) präsentie-

ren Küchenlieder und Gassen-

hauer der 20er Jahre. Der Ein-

tritt kostet zehn Euro.

ADFC-Herbstradtour

zum Stepenitztal

Lübeck. Der ADFC bietet am

Sonntag, 9. Oktober, eine

Herbstradtour zum Stepenitz-

tal an. Start ist um 10 Uhr am

Werkhof, Kanalstraße 70, die

Rückkehr ist gegen 16.30 Uhr

geplant. Die Teilnahme kos-

tet für Mitglieder zwei Euro,

ansonsten vier Euro. Informa-

tionen und Anmeldung unter

Telefon 0176/87 25 16 04.

Künstlergärten

im Norden

Innenstadt. Um „Künstlergär-

ten zwischen Nord- und Ost-

see“ geht es bei einem Bilder-

vortrag am Dienstag, 11. Ok-

tober, um 19 Uhr im Museum

für Natur und Umwelt, Mus-

terbahn 8. Der Studienleiter

Hans Baron stellt unter ande-

rem Beispiele von Emil Nol-

de, Hans Kock und Siegbert

Amler vor. Der Eintritt ist frei.

Aseel Saghir (von links), Parvaneh Soudikani, Tina Kobold, Abdulla Mehmud und Yassin Hassan (sitzend) bei

 

Foto: Gemeindediakonie

Ihnen, dass Sie in Zukunft einen Ort

finden, an dem Sie Ihren Fisch in der

Qualität bekommen, die Sie 10 Jahre lang

Fisch-Hütte Lübeck gewohnt waren.
Fisch-Hütte Lübeck gewohnt waren.
Fisch-Hütte Lübeck

Auf Ihren Besuch freut sich 

das Team der Fisch-Hütte.

Ihnen, dass Sie in Zukunft einen Ort

Fisch-Hütte
Inhaber Rudi Adam

Gerhard Schipke zum 94. Geburts-
tag
Alfred Lunau zum 94. Geburtstag
Günter Kühne zum 81. Geburtstag

WIR GRATULIEREN

„Velo for Welcome“ versteht sich als
Integrationsprojekt. Betrieben wird es
vom ADFC in Zusammenarbeit mit der
Gemeindediakonie (Flow), die Theorie-
kurse organisiert, und Nachbarschafts-
büros, die Fahrrad-Trainings anbieten.

Geöffnet ist die Werkstatt am Kolber-
ger Platz montags und mittwochs von
15 bis 18 Uhr, sonnabends von 10 bis
13 Uhr. Zu diesen Zeiten können auch
Fahrradspenden abgegeben werden.
Für eine Abholung der Räder fehlen

den ehrenamtlichen „Velo“-Mitarbei-
tern geeignete Autos und die Zeit.

Eine Fahrradwerkstatt in der Unter-
kunft „Festwiesenweg“ in Kücknitz soll
demnächst eröffnet werden. Die Kir-
chengemeinde St. Jürgen betreibt im
Treppengiebelhaus neben der St.-Jür-
gen-Kapelle dienstags von 16 bis
18.30 Uhr das „Café Kunterbunt“ und
eine Fahrradwerkstatt. Materialspen-
den sind willkommen, Infos bei Martin
Zerrath, Telefon 04 51/70 98 35 20.

Von Sabine Risch

St. Lorenz Süd. Sechs junge Syrer
stehen um Ingo Sievers (69) herum,
der erklärt: „Ihr müsst jetzt unter-
schreiben für eure Fahrräder, das
ist euer Eigentumsnachweis.“ Pau-
se, denn erst einmal übersetzt Fat-
me Chaker (64), seit 24 Jahren in
Lübeck, ins Arabische. Das macht
sie noch etliche Male, denn Sievers
hat noch allerhand zu erklären. Die
jungen Männer haben gerade
eben ihren Theorie-Kursus been-
det. Der ist absolute Pflicht, damit
die radfahrenden Flüchtlinge si-
cher auf Lübecks Straßen unter-
wegs sind und nicht zu einer sol-
chen Gefahr werden wie manch
einheimischer Radfahrer. Jürgen
Kiezmann (61), pensionierter Bun-
despolizist, hat den Kursus, entwi-
ckeltvon derPolizei in Baden-Würt-
temberg, gehalten. Auch hier hat
Fatme Chaker übersetzt.

Der 26-jährige Malaz Kamel hat
den Fahrradhelm bereits aufge-
setzt und ist mit dem Damenfahr-
rad, das er sich ausgesucht hat, so
gut wie startklar. „Es ist sehr wich-
tig, dass ich auf der Straße fahren
kann“, sagt er. Klar, vor dem Krieg
in Syrien habe er auch ein Fahrrad
gehabt. Doch dann sei es zu gefähr-
lich gewesen, auf den Straßen un-
terwegs zu sein. Jetzt ist er froh,
nicht mehr kilometerweit zu Fuß
gehen zu müssen – oder mit dem
Bus fahren zu müssen, denn das ist
sehr teuer. Lichter, Reifen und Ket-
te seines neuen Rades waren ka-
putt, unter Anleitung von Projekt-
leiter Ingo Sievers hat Malaz sein

künftiges Fahrrad instandgesetzt.
„Es hat Spaß gemacht“, sagt Ma-
laz, der bei der Aktion einiges über
Fahrradreparatur und nebenbei
ein bisschen Deutsch gelernt hat.

Dass die Flüchtlinge drei- bis
viermal zum Reparieren ihrer künf-
tigen Drahtesel kommen, ist eben-
so Bestandteil des Integrationspro-
jektes „Velo for Welcome“ wie der
Theorie-Kurs. Gestartet hatte der
Allgemeine Deutsche Fahrrad-

Club (ADFC) Lübeck sein Projekt
imSpätsommer im Altstadtbad Krä-
henteich. Doch im November war
Schluss damit. Zu kalt, zu nass,
kein geeigneter Ort für Fahrradauf-
bewahrung und Reparatur.

Seit Januar ist das Projekt nun in
der Ladenzeile am Hochhaus Kol-
berger Platz 1 angesiedelt – mit
Werkstatt für Reparaturen an vier
Arbeitsplätzen. „Durch Fürspra-
chevon Sozialsenator Sven Schind-

ler bei der ,Trave‘ haben wir die
Räume bekommen.“ Mehr oder
minder kostenlos. Viele Spender,
darunter die Basketballer der Lü-
beck Lynx, haben dafür gesorgt,
dass „Velo for Welcome“ nicht nur
gespendete Fahrräder, sondern
auch Helme, Fahrradschlösser und
-körbe an die Flüchtlinge ausge-
ben kann.

Inzwischen ist es 15 Uhr, im „Ve-
lo“ geht es zu wie im Tauben-

schlag. Christiane Köhler und Anja
Bachertvom Stockelsdorfer Werbe-
studio Lehn bringen mal eben die
gespendete Fensterfolie mit dem
Projekt-Logo an. Immer wieder
kommen neue Menschen herein,
die in der Werkstatt an ihren künfti-
gen Fahrrädern herumbasteln
möchten, wieder andere melden
sich für den Theorie-Kurs an. Mit-
tendrin: Amir Ghezelbash (41), laut
Sievers „unser Ober-Schrauber
und Werkstattmeister“, der ver-
sucht, den Ansturm auf die Werk-
statt zu bewältigen. Der iranische
Flüchtling hilft, wo er nur kann. Im
März beginnt er eine Ausbildung
zum Lkw-Fahrer, „bis dahin habe
ich viel Zeit.“

Zeit könnten die Ehrenamtli-
chen um Ingo Sievers ohne Ende
am Kolberger Platz verbringen.
Seit Anfang des Jahres seien schon
zehn Fahrräder repariert und aus-
gegeben worden, drei weitere sei-
en in Arbeit. „Allein die Flüchtlin-
ge haben hier schon rund 150 Ar-
beitsstunden verbracht – da kön-
nen Sie sich ausrechnen, wie viel
wir hier sind.“

Innenstadt. Ende Februar
kann die Oberschule zum
Dom (OzD) ihre derzeit ge-
sperrte Aula wieder nutzen –
allerdings mit Einschränkun-
gen. Das ist die aktuelle Sach-
lage, berichtet das Presse-
amt.

Nachbisherigem Kenntnis-
standgehevon der Deckekei-
nekonkrete Gefahr aus, aller-
dings wird die mit Rödeldräh-
ten befestigte Konstruktion
weiter von einem Statiker un-
tersucht. Dazu werde in die-
ser Woche ein weiteres Ge-
rüst aufgestellt. Spätestens in
der kommenden Woche soll
dem Gebäudemanagement
Lübeck(GMHL) eine schriftli-
che Stellungnahme des Stati-
kers vorliegen. Seit 65 Jahren
hängt die Decke an diesen
dünnen Drähten. Der Scha-
den erinnert an die Akustik-
decke im Saal der Musik-

und Kongresshalle (MuK) –
und wurde ebenfalls nur per
Zufall entdeckt. Bei der Über-
prüfung eines Beleuchtungs-
körpers wurde festgestellt,
dass dieser unzureichend be-
festigt war. Daraufhin wurde

die Decke geöffnet und die
mangelhafte Aufhängung
entdeckt. Schon jetzt sei aber
klar, „dass eine zeitnahe Er-
neuerung erforderlich wird“,
erklärt eine Sprecherin der
Stadt. Bis dahin werde ein Ar-
beitsgerüst in der Aula ste-
henbleiben. Der Raum mit
650 Sitzplätzen könne des-
halb ab EndeFebruar nur ein-
geschränkt genutzt werden.
Die Schulleitung sei darüber
informiert worden.

„Bis auf 150 Plätze können
wir die Aula dann wieder nut-
zen“, sagt Schulleiter Oliver
Schaefer erleichtert. Sorgen
bereitet Schaefer die Zeit,
wenn die Decke komplett er-
neuert werden muss. Dann
müssten Dach, Schallschutz-
und Zwischendecke ange-
fasst werden. Der Schulleiter:
„Die Aula wird dann für Mo-
nate geschlossen.“  dor

Vielseitige Projekte

Das Gerüst in der Aula der
OzD bleibt erst einmal ste-
hen.  Foto: Wolfgang Maxwitat

OzD-Aula: Decke stürzt nicht ab
Raum eingeschränkt nutzbar – Komplettsanierung erforderlich

Stolzer Fahrradbesitzer: der
21-jährige Syrer Belal Tajoum.

Die Werkstatt mit dem besonderen Dreh
Erst die Arbeit, dann
der Spaß am eigenen

Fahrrad: Bei „Velo
for Welcome“

bekommen
Flüchtlinge mehr
als nur Drahtesel.

St. Lorenz Süd. In der Wendi-
schen Straße ist eine 58-jähri-
ge Radfahrerin verletzt wor-
den. Nach Angaben der Poli-
zei prallte sie gestern gegen
13 Uhr an der Ecke zum Han-
seringmit einem Auto zusam-
men. „Die Autofahrerin kam
von der Moislinger Allee und
wollte weiter Richtung Han-
sestraße“, sagt Behördenspre-
cherin Anett Dittmer. Dazu
habe sie zunächst am Stopp-
schild an der Kreuzung Wen-
dische Straße gehalten und
sei wieder angefahren.

Doch da kam bereits die
58-jährige Radlerin von links,
„die 53-jährige Dacia-Fahre-
rinhat dieRadlerinwohlüber-

sehen“, so Dittmer. Das Fahr-
rad sei leicht touchiert wor-
den, das reichte bereits für ei-
nen Sturz. „Die Lübeckerin
erlitt Verletzungen an Kopf,

Gesicht und Handgelenk so-
wie einen Schock.“ Der Ret-
tungsdienst musste die Frau
in ein Krankenhaus bringen.
Das Auto aus Mecklenburg-
Vorpommern wurde nur
leicht beschädigt.

Anwohner berichten, dass
die Kreuzung seit Langem
sehr unfallträchtig sei. Autos
stoppen selten, zudem seien
sie in der Tempo-30-Zone oft
zu schnell unterwegs. Zumin-
dest eine Gefahrenstelle er-
kennt die Polizei aber nicht.
Es habe in den vergangenen
drei Jahren nur sieben ernst-
haftere Zusammenstöße ge-
geben, bei denen die Polizei
gerufen wurde. pah

St. Jürgen. Zwei Abschlüsse auf ei-
nen Streich – das können junge
Menschen bei StudieLe schaffen.
Das Studium mit integrierter Lehre
verbindet eine praxisorientierte
Ausbildung mit einem Studium an
der Fachhochschule in den Berei-
chen Maschinenbau, Architektur,
Bauingenieurwesen und Elektro-
technik. Ablauf und Inhalte stellt
Marc Lode von der Handwerks-
kammer am Donnerstag, 18. Febru-
ar, um 16 Uhr im Berufsinformati-
onszentrum (Biz), Hans-Böckler-
Straße 1, vor. Anmeldungen sind
erbeten unter Telefon 04 51/
58 83 97 oder per E-Mail an lue-
beck.biz@arbeitsagentur.de.
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Direkt am Stoppschild kam
es zu dem Unfall, bei dem
sich eine Radfahrerin verletz-
te.  Foto: Barbara Heuer

Bis informiert
zu StudiLe

Radlerin bei Unfall am Kopf verletzt
Eine Geländewagen-Fahrerin hatte die 58-Jährige offenbar übersehen
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kein EZ-Zuschlag

Reisetermin:
04.–06.03.2016 
Reise-Nummer:
2016/LN-190

Ostereier-Markt in der Lausitz mit Görlitz

Schlemmen & Genießen im Erzgebirge

Leistungen:
• Fahrt im erstklassigen Fernreisebus 
• 2 x Übernachtung im First-Class-Hotel 
• 2 x Frühstück vom Buffet 
• 1 x Begrüßungsabendessen im Hotel als 3-Gang-Menü 
•  1 x sorbische Spezialitäten als 3-Gang-Menü 

am 2. Abend
• Eintritt Ostereier-Markt 
•  Panorama-Rundfahrt am 2. Tag durch die Lausitz in die 

Europastadt Görlitz mit Freizeit zum Stadtbummel 
•  Am 3. Tag auf der Rückreise: Besuch der 7-Türme-Stadt 

Bautzen, das Zentrum der Sorben in Europa
• Kein Einzelzimmerzuschlag

In der Lausitz wird in der Vorosterzeit der Brauch 
des Ostereier-Verzierens seit Jahrhunderten in vie-
len Generationen liebevoll gepflegt. Dabei wird 
darauf geachtet, dass die Eier mit typisch sorbi-
schen Elementen und Symbolen in den verschie-
densten Techniken verziert werden. 
Nirgendwo in Europa wird der Brauch der 

Ostermärkte stärker gepflegt als in der Lausitz. 
Auf den beliebten Ostereier-Märkten kann man 
den Volkskünstlern bei der Arbeit zusehen und die 
wertvollen Sammlungen von Ostereiern aus ver-
schiedenen Landstrichen der Sorben bewundern. 
Sie entdecken Bautzen als das Zentrum der Sorben. 
Die „Stadt der Türme“ präsentiert sich mit einer 

prachtvoll restaurierten Altstadt. Außerdem besu-
chen Sie die Europastadt Görlitz an der Neisse mit 
der wunderschönen Altstadt.  
Für einzelreisende Gäste  
gibt es viele Einzelzim-
mer  ohne Zuschlag zu 
buchen.

Herzlich willkommen zur kulinarischen Entde-
ckungsreise in einem der beliebtesten Kurorte 
Deutschlands in idealer Lage direkt am Fichtel-
berg, wo Sie Ihr Mittelklasse-Komfort-Hotel vier 
Tage verwöhnen möchte. 
Mit lukullischem Gaumen-Kitzel wird Sie die weit-
hin bekannte erzgebirgische Schlemmer-Küche 
des Hauses vom reichhaltigen Frühstücks-Buffet 

mit Bio-Ecke bis zu den großzügigen leckeren 
abendlichen Schlemmer-Buffets mit zahlreichen 
kulinarischen Höhepunkten verwöhnen. Perfekt 
erholen und entspannen können Sie im groß-
zügigen Hallenbad des Hotels. 
Komplettiert wird unsere große Erlebnis-Reise 
durch einen fröhlichen Begrüßungsabend im  Hotel 
sowie einen erzgebirgischen Heimat-Abend.

199,90

Reisetermin:
25.–28.03.2016
(Ostern) 

Reise-Nummer:
2016/LN-128

kein EZ-Zuschlag

279,90

Leistungen:
• Fahrt im erstklassigen Fernreisebus
•  3 x Übernachtung im Berghotel in 

 Ober wiesenthal am Fichtelgebirge mit 
 einmaligem Panoramablick

• 3 x Großes Schlemmer-Frühstück vom Buffet
•  3 x reichhaltiges, kalt-warmes Abend-Buffet 

mit regionalen Spezialitäten, großem Salat-
Buffet und leckerer Dessert-Vielfalt

•  Am Ostersonntag auf Einladung von 
LN-Reisen: 1 Glas Wein zum Essen

• 1 x Kaffee und Kuchen im Hotel zu Ostern
• Samstag: Fröhlicher Tanzabend
•  Ostersonntag: Unterhaltungsmusik am 

traditionellen Osterfeuer 

•  Kostenlose Hallenbad-Nutzung und  
Fitness-Raum im Hotel 

•  Große Erzgebirge-Rundfahrt mit fachkun-
diger Reiseleitung mit vielen Höhepunkten

•  Panorama-Ausflug in das weltberühmte 
 Böhmische Bäderdreieck mit fachkundiger 
Reisleitung nach Karlsbad und Marienbad / 
Aufpreis: p. P. 15 3

•  Für einzelreisende Gäste gibt es viele  Zimmer 
ohne Einzelzimmerzuschlag

Reiseveranstalter Reisebüro Behrens GmbH, 
Am Rosengarten 14, 23701 Eutin
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Vielfalt ist gefragt – 
im Leben wie im Fundraising

Häufi g sind gesellschaftliche Probleme, die 
»brennen« und auf welche eine unmittelbare 
Reaktion erfolgen muss, nicht durch die »re-
guläre« öffentliche und langfristig geplante 
Förderung abgedeckt. Aus diesem Grunde 
werden von sozialen Trägern wie der Ge-
meindediakonie Projekte entwickelt oder 
Einrichtungen geschaffen, die genau diese 
akuten Probleme im Fokus haben. Dahin-
ter steht für uns aber immer die Frage: Wie 
fi nanzieren wir solche Angebote? 

Die Hansestadt Lübeck steht an unserer 
Seite, doch ohne die Unterstützung weite-
rer Institutionen, Privatpersonen sowie der 
Öffentlichkeit könnten auch wir nicht so 
nah an den Bedürfnissen der Menschen 
arbeiten. Viele unserer Einrichtungen und 
Projekte für diese Menschen gäbe es ohne 
Fördermittel, Privatspenden oder ehrenamt-
liche Mitarbeit nicht.

Die Gemeindediakonie Lübeck schätzt die 
vielfältige Unterstützung und das Vertrauen, 
welches ihr von allen Helfern entgegenge-
bracht wird, sehr. Deshalb steht für uns im 
Kern guter Fundraising-Arbeit vor allem: 
eine respektvolle und offene Kommunika-
tion, Transparenz, Qualität in der Arbeit und 
Verlässlichkeit gegenüber allen Unterstüt-
zern, egal ob klein oder groß.

Ob klein oder groß,  
jedes Projekt zählt. 

Wie in den Vorjahren haben wir auch in 
2016 viel Arbeitszeit in die Entwicklung von 
Projekten und in Stiftungsanträge investiert. 
Zum Beispiel konnte dadurch der Fortbe-
stand unseres mittlerweile überregional be-
kannten Projekts »FLOW – für Flüchtlinge! 
Orientierung und Willkommenskultur« für 
weitere zwei Jahre gesichert werden. Im 
April 2016 ging »LINKplus«, ein Kooperati-
onsprojekt mit der Fachhochschule Lübeck, 
an den Start. Das Projekt ist ein dreistufi -
ges Vorbereitungsprogramm für Flüchtlinge, 
an dessen Ende der Studienbeginn an der 
Fachhochschule Lübeck auch ohne formale 
Hochschulzugangsberechtigung steht. 

Auch verschiedene Vorhaben unserer Kin-
dertagesstätten wurden bewilligt und um-
gesetzt, wie der Um- und Neubau unserer 
integrativen Kita »Haus in der Sonne« in Lü-
beck-Kücknitz oder der Kita St. Christopho-
rus I in Lübeck-Eichholz. Weiterhin konnten 
viele kleinere Projekte wie ein Eltern-Kind-
Musikkurs, ein Zahnputz-Projekt, die An-
schaffung von Krippenwagen, Spielebenen 
oder Spielgeräten für drinnen und draußen 
umgesetzt werden. 

Nach wie vor sind die Lübecker Stiftun-
gen – allen voran die Possehl-Stiftung und 
die Gemeinnützige Sparkassenstiftung zu 
Lübeck – wichtige Partner für uns. Es gab 
aber auch im letzten Jahr eine große An-
zahl an Vorhaben in unseren Einrichtungen, 
die wir auf viele weitere Schultern verteilen 
konnten. Alles in allem kamen wir so im Jahr 
2016 auf die erfreuliche Summe von rund 
895.000 Euro an Einnahmen durch Förder-
mittel und Spenden. 

Die Gemeindediakonie Lübeck ist für Menschen da, für die 
Sicherheit und Beistand essenziell sind: Kita-Kinder mit 
und ohne Förderbedarf, Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
in schwierigen Lebenssituationen, gefl üchtete Menschen im 
Asylverfahren etc. Durch unsere Arbeit möchten wir diesen 
Menschen helfen, ihre Lebensqualität zu verbessern. Doch wie 
geht das, wenn für viele Angebote kein Geld vorhanden ist?

895.000 Euro an Einnahmen durch Förder-
mittel und Spenden. 

Die Kinder in unserer Kita »Haus in der Sonne« fühlen sich 
rundum wohl in den neuen Räumlichkeiten. Der Kita-Neu- 
und Umbau wurde großzügig unterstützt von verschiedenen 
Stiftungen und Privatspendern.



Was bringt die Zukunft?

Die Arbeit der Gemeindediakonie Lübeck 
steht seit jeher für eine bunte Vielfalt an 
Themen. Manche Schwerpunkte ändern 
sich um Laufe der Zeit, wie z. B. die Be-
treuung von Gefl üchteten. Hier wird künf-
tig – nach einer langen Phase des »akuten 
Versorgens«  – der Fokus verstärkt auf der 
langfristigen Integration der zahlreichen 
Neu-Lübecker/innen liegen. Hierzu werden 
viele Ideen von den Kolleg/innen schon um-
gesetzt, aber es werden auch neue Projekte 
entwickelt und Finanzierungsmöglichkeiten 
geprüft. 

Manche Themen bleiben immer aktuell, wie 
die Frage nach einer zeitgemäßen Kinder-
betreuung. Auch hier ist es uns wichtig, uns 
kontinuierlich qualitativ und inhaltlich weiter-

zuentwickeln. Dauerhaft aktuell ist auch das 
Thema Armut: Für das Gesundheits mobil – 
unsere rollende Arztpraxis, in welcher so-
zial benachteiligte Menschen medizinisch 
versorgt werden – beginnt ab Januar 2018 
eine neue Förderphase, denn leider gibt es 
trotz der großen Anerkennung für das Pro-
jekt weiterhin keine öffentlichen Mittel. Da-
her gilt es derzeit verstärkt, »alte« und neue 
Freunde und Förderer anzusprechen um 
das Projekt auch zukünftig fi nanziell absi-
chern zu können. 

Wir geben tagtäglich unser Bestes, um un-
seren diakonischen Aufgaben gerecht zu 
werden: nah dran zu sein an gesellschaft-
lichen Entwicklungen und dort Präsenz zu 
zeigen, wo menschliche Not herrscht …

Gelungenes Beispiel für 
bunten Fundraising-Mix: 
Das Projekt FLOW

Das Projekt FLOW – welches junge Gefl üch-
tete bei ihrer Integration unterstützt – zeigt 
auf der inhaltlichen Ebene, dass ein gut 
durchdachtes Konzept für die Zielgruppe 
(Gefl üchtete zwischen 16 und 25 Jahren) 
wie auch für die Gesellschaft (ehrenamtliche 
Mentor/innen, die Lübecker Öffentlichkeit 
etc.) nachhaltig wirksam ist. Die positive 
Auswirkung guter Vernetzung und Kom-
munikation verdeutlicht sich aber auch auf 
der fi nanziellen Seite: Der hohe Bekannt-
heitsgrad des Projektes in der Hansestadt 
Lübeck hat eine große Bereitschaft, sich 
über Zeit- und Geldspenden zu engagieren, 
hervorgebracht und im Endeffekt zu einem 
vielseitigen Mix an Drittmittelgebern geführt.

Drittmittelherkunft 
FLOW 2016

   Institutionelle Förderer 199.000 €

(Possehl-Stiftung, Anna-Drews-Fonds, 

Diakonie-Stiftung S-H) 

   Bußgelder 20.000 €

   Land (Lotteriemittel) 8.000 €

   Preisgelder 5.150 €

   Anlassspenden 2.445 €

   Unternehmen 1.200 €

   Crowdfunding 1.175 €

   Veranstaltungen (Spenden) 1.014 €

   Kollekten 500 €

   Sachspenden 259 €

   Spontanspenden (privat) 100 €

 Lübecker Stiftungen 53,70 %

 Private Spenden 25,98 %

 Unternehmen/soziale Träger 9,00 %

 Stiftungen außerhalb Lübecks 6,63%

 Kirchengemeinden 2,76 %

 Fördervereine und Clubs 1,94 %

Viel Spaß bei einer vom Projekt FLOW organisierten 
Lübeck-Rallye hatten alteingesessene und Neu-Lübe-
cker/innen. Das Projekt unterstützt junge Gefl üchtete 
bei der Integration in Lübeck.



Auch in 2016 standen uns unter 
anderem Lübecker Stiftungen wie die 
Possehl-Stiftung und die Gemein-
nützige Sparkassenstiftung zu Lübeck 
als starke Partner zur Seite – ebenso 
wie viele andere: Vielen Dank an alle 
Stiftungen, Clubs, Firmen und andere 
Einrichtungen, die unsere Arbeit 
unterstützen! Wir danken auch ganz 
herzlich allen ehrenamtlich wie 
fi nanziell engagierten Menschen, die 
sich 2016 für die Belange unserer 
Klientinnen und Klienten eingesetzt 
haben.

Ein herzliches Dankeschön!
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Apotheke am Kaufhof
ARAN-Stiftung
Autohaus Reköndt
Barrenstein-Stiftung
bellicon Deutschland GmbH
Best Real Estate UG & Co. KG
BINGO! Projektförderung
Bobzin Gebäudereinigung GmbH
Bockholdt Gebäudedienste KG
Bombelka Bauelemente
Bruno Dost GmbH
Bücherliebe Stockelsdorf
Bürgerverein e.V. Karlshof - Israelsdorf - Gothmund
BUWOG group

Damp-Stiftung
DEKRA Akademie GmbH
Deutsche Bank AG Global Sourcing
Deutsche Fernsehlotterie gemeinnützige GmbH
Deutscher Verband Frau und Kultur e.V.
Diakonie-Stiftung
Diakonisches Werk Schleswig-Holstein
Druckguss Service GmbH
Egelbert und Hertha Albers Stiftung
Elisabeth Kose Stiftung
Euro Mint GmbH
Fahrschule H. Raeder
Fielmann AG & Co. OHG
Förderverein des Inner-Wheel-Club Lübeck

Obere Reihe v. l. n.r.: »GET INTO THE FLOW« – so der Titel 
über eine Kurzfi lmreihe über FLOW, ein Projekt für junge 
Gefl üchtete. Die Kosten für den Film wurden unter anderem 
über eine Crowdfunding-Aktion fi nanziert.

1.300 Euro spendeten die Schiffsmakler für den Umbau der 
Kita »Haus in der Sonne« – das Geld stammt aus der jährli-
chen Tellersammlung der traditionsreichen Vereinigung.

Fröhliche Sommerfeste feierten die Gemeinschaftsunterkünfte 
für Gefl üchtete im Sommer 2016. Bei den interkulturellen 

Feiern trafen Bewohner, Mitarbeitende, ehrenamtliche Helfer, 
Nachbarn und Interessierte sich zum Essen, Erzählen und 
Spielen. Ermöglicht wurden die Feste durch Spendengelder.

Untere Reihe v. l. n.r.: Regelmäßig bekommen wir Eintritts-
karten für die von uns betreuten Flüchtlinge für Konzerte, 
Sportereignisse oder Kulturveranstaltungen geschenkt. 
Die Freude darüber ist immer riesengroß, so wie bei dieser 
Gruppe aus Gefl üchteten und Lübeckern, die ein Fußballspiel 
des VfB Lübeck besuchten.

Die Damen der Lübecker Service Clubs veranstalteten ihren 
traditionellen Spätsommermarkt 2016 zugunsten des Ge-
sundheitsmobils. Insgesamt 4.000 Euro kamen zusammen – 
die Freude beim Gesundheitsmobil war entsprechend groß!

Dr. Henning Hach (rechts), Vorsitzender der LYNET AG, 
verzichtete 2016 auf Weihnachtsgeschenke für Geschäfts-
kunden. Für das so gesparte Geld kaufte Hach zahlreiche 
Kartons mit Spielzeug für Flüchtlingskinder.



Förderverein für Lübecker Kinder e.V.
Friedrich Blume und Else Jebsen-Stiftung
Gärtnerei Hinze
Gemeinnützige Sparkassenstiftung zu Lübeck
Gemeinnütziger Verein für die Stadtteile Eichholz, 
Krögerland, Welsoe und Brandenbaum
Gesundheitszentrum Peters + Schmidt
H. & J. BRÜGGEN KG
Hansedata Babbe & Krüger GmbH
Hirsch-Apotheke
Hotel Excelsior
Immobilien Lüneburg
Jebe Trocknungstechnik
Karls Markt OhG

Kiwanis Club Lubeca
Klasse 4a der Paul-Klee-Schule
Kucht und Partner
Kunsthandwerk Nähen
Laborärztliche Gemeinschaftspraxis Lübeck
Lantz-Dyckmanns-Stiftung
Lübecker Bauverein eG
Lübecker Kinderärzte
Lübecker Tafel e.V.
LYNET AG
MSD as automotive software GmbH
Parfümerie Schuback
Physiotherapie Christian Fromm
Possehl-Stiftung

Presseshop
Reinhold Jarchow Stiftung
Schmüser Hotelmanagement GmbH
Sparkasse zu Lübeck AG
Standard Life Employee Services
Sternschnuppe
Thomann GmbH
Thomas-Mann-Schule
Uptown Restaurant und Bistro
Vereinigung Lübecker Schiffsmakler 
von Poll Immobilien
Zentrum für Mission und Ökumene
Zippendorfer Landbrot GmbH

Obere Reihe v. l. n.r.: Die Kita Herrenhaus hat ein neues 
Außengelände. Zur Einweihung kam unter anderem Martina 
Wagner von der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung zu 
Lübeck, die den neuen Spielplatz großzügig unterstützte.

Eine tolle Idee hatten Jule, Finn, Levi und Moritz aus der 
Klasse 4a der Paul-Klee-Schule: Sie sammelten beim Schul-
fest Geld für die Flüchtlingskinder im Bornkamp, besorgten 
dafür Spielzeug und übergaben ihre Spende stolz an die 
Unterkunft. 

Verschiedene Konzerte für Gefl üchtete in den Gemeinschafts-
unterkünften organisierte der Verein »Live Musik Now«. Wie 
hier in der Unterkunft Festwiesenweg in Lübeck-Kücknitz 

geben Musikstudenten, die von dem Verein gefördert wer-
den, Konzerte an ungewöhnlichen Orten. Im Festwiesenweg 
lockten die fröhlichen Geigentöne immer mehr Zuschauer in 
den kleinen Aufenthaltsraum, am Ende durften die Kinder die 
Instrumente sogar selbst ausprobieren.

Untere Reihe v. l. n.r.: Eine echte Weihnachtsbescherung 
bereite die Kita St. Augustinus den Flüchtlingskindern in der 
Unterkunft Polarisweg: Riesige Geschenketüten hatten die 
Kitafamilien für die Kinder vorbereitet. Gemeinsam feierten 
alle Kinder einen fröhlichen Adventsnachmittag.

Ein Trampolin, gestiftet von der Firma Bellicon, bringt viel 
Schwung in den Alltag der Gefl üchteten in der Unterkunft 

Klipperstraße. »Das Hüpfen macht den Kopf frei«- schwärmt 
die junge Irakerin Teben Sabir, die das Sportgerät fast täglich 
nutzt.

Spendengelder machten einen tollen Ausfl ug möglich: Die 
besten Schüler der DAZ-Klassen besuchten die Karl-May-
Festspiele in Bad Segeberg. »Das war der schönste Tag 
in meinem Leben«, schrieb einer der jungen Teilnehmer 
hinterher in einem kleinen Bericht.
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Finanzierungsgrundlage der 
Gemeindediakonie 2016

 Hansestadt Lübeck 66,83 % 

 Sonstige Beiträge 22,39 % 

 Land Schleswig-Holstein 4,11 % 

 Kirchensteuermittel 2,52 %

 Spenden und Drittmittel 3,47 % 

 Bundesmittel 0,68 % 

Die Gemeindediakonie Lübeck war 2016 an rund 130 Standorten im 
Gebiet der Hansestadt Lübeck für die Menschen da. Unsere aktuell 
680 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind in vielfältigsten Bereichen 
tätig und leisten täglich einen großen Beitrag zum sozialen Gleichge-
wicht in der Hansestadt Lübeck. 

Unser Verein setzt sich aus verschiedenen Teilbereichen und Toch-
terunternehmen zusammen, u.a. aus dem Ev.-Luth. Kindertages-
stättenwerk gGmbH, der Gemeindediakonie gGmbH, der Frühen 
Hilfe gGmbH, der Kinderwelt gGmbH sowie der Stiftung Lübecker 
Diakonie. 

Gemeinsam verantworten wir ca. 37.900.000 Euro an Jahresumsatz. 
Wir sind kein gewerbliches Wirtschaftsunternehmen, sondern be-
wusst gemeinnützig. Deshalb können wir nur sehr begrenzt Rück
lagen bilden, unsere Bilanzsummen fallen dadurch deutlich geringer 
aus als in wirtschaftlichen Unternehmen. Das Geld, das wir erhal-
ten – zum Beispiel von Spender/innen, von Stiftungen oder von der 
öffentlichen Hand – investieren wir treuhänderisch in unsere gemein-
nützige diakonische Arbeit und stellen uns damit in den Dienst des 
Gemeinwohls. Unsere ehren- und hauptamtlichen Mitarbeitenden 
sind dabei unser eigentlicher Reichtum – ohne sie wäre unser sozia-
les Engagement nicht möglich.

Im Rahmen der Gesellschaftsordnung der Bundesrepublik Deutsch-
land werden soziale Aufgaben nach dem Prinzip der Subsidiarität 
von Wohlfahrtsverbänden wahrgenommen. Die Diakonie als ein 
Wohlfahrtsverband finanziert sich deshalb aus Mitteln, die von der 
öffentlichen Hand zur Verfügung gestellt werden (Hansestadt  
Lübeck, Land Schleswig-Holstein, Bundesrepublik Deutschland, 
Europäische Union). 

Der Aufgabenkatalog orientiert sich an der gesetzlichen Lage des 
Bundeslandes Schleswig-Holstein und der Bundesrepublik Deutsch-
land. Daneben gibt es Leistungen, für welche die Hansestadt  
Lübeck aufkommt, sowie einzelne Projekte, die aus Fördermitteln 
finanziert werden. Eine weitere wichtige Säule sind die Beiträge und 

Leistungsentgelte. So werden für Kinder in Kindertagesstätten  
Beiträge durch eine Gebührenordnung erhoben. Der Kirchenkreis 
Lübeck-Lauenburg beteiligt sich mit etwa 954.000 Euro an den 
Kosten, die die Arbeit der Gemeindediakonie in der Propstei Lübeck 
verursacht. Im Wesentlichen fließen diese Beiträge mehr als zur 
Hälfte in die 37 Kindertagesstätten im Kitawerk und zur anderen 
Hälfte in die beratende Diakonie im eigentlichen Sinne. 

Die letzte und immer wichtiger werdende Säule der Finanzierung 
sind die Spenden und Zuwendungen von Bürgerinnen und Bürgern 
in und um Lübeck sowie den sehr engagierten Stiftungen in unserer 
Hansestadt und überregional tätigen Stiftungen. Dies machte im 
Jahr 2016 zusammen einen Betrag von rund 895.000 Euro aus.

Gemeinsam stark

Unsere finanziellen Grundlagen

  Hansestadt Lübeck 58,67 % 

  Eltern- und sonstige Beiträge 24,43 % 

  Land Schleswig-Holstein 6,80 % 

  Spenden und Drittmittel 4,65 % 

  Kirchensteuermittel 4,53 %

  Bundesmittel 0,93 % 



Einnahmen und Ausgaben der  
Spenden und Fördermittel

Herkunft der Spenden 
und Drittmittel 2016

Verwendung der Spenden 
und Drittmittel 2016

  Stiftungen aus Lübeck & Umgebung 70,08 %

  Stiftungen & fördernde Organisationen überregional 8,78 %

  Privatspenden 7,53 %

  Service-Clubs & gemeinnützige Einrichtungen 5,00 %

  Unternehmen 4,25 %

  Kirchliche Einrichtungen & Kollekten  4,37 %

  Asyl – Projekt FLOW 27,16 %

  Kindertagesstätten im Kitawerk 21,66 %

  Asyl – Sprachkurse 17,47 %

  Gesundheitsmobil 6,40 %

  Projekt »Knappe Kasse – Clever Haushalten« 5,71 % 

  Familienzentrum »Familien-Kiste« 4,88 %

  Projekt »Sprachpartnerschaften« 4,36 %

  Gemeindediakonie allgemein 3,74 %

  Asyl – allgemein 3,24 %

  Stadtteilhaus St. Lorenz Süd 2,50 %

  Kinder- und Jugendtelefon 0,96 %

  Familienberatung – allgemein 0,86 %

  Bahnhofsmission 0,35 %

  Familienberatung – Scheidungskindergruppe 0,31 %

  Einzelfallhilfe 0,31 %

  Asyl – Gesundheitsvorsorge 0,06 %

  Jugendmigrationsdienst 0,02 %

  

  

  

  

 Lübecker Stiftungen 53,70 %

 Private Spenden 25,98 %

 Unternehmen/soziale Träger 9,00 %

 Stiftungen außerhalb Lübecks 6,63%

 Kirchengemeinden 2,76 %

 Fördervereine und Clubs 1,94 %



Vorstand der Gemeindediakonie 2016

(v. l.) Petra Kallies, Pröpstin des Ev.-Luth. Kirchenkreises Lübeck-Lauenburg; Dörte Eitel (Vorsitzende des Vorstandes), Diakoniepastorin und Geschäftsführerin der 
Gemeindediakonie Lübeck; Anja Möller (stellvertretende Vorsitzende des Vorstandes), Pastorin der Ev.-Luth. Kirchengemeinde St. Lorenz in Lübeck-Travemünde;  
Olivia Kempke, Geschäftsführende Vorstandsvorsitzende Lübeck Management e. V.; Johannes Ströh (Vorsitzender Aufsichtsrat), Pastor der Ev.-Luth. Kirchengemeinde 
St. Matthäi in Lübeck, Mitglied des Kirchenkreis-Vorstandes und der Synode des Kirchenkreises Lübeck-Lauenburg; Thomas Waldner, Politologe, Soziologe, Journalist 
und PR-Manager

Die Gemeindediakonie mit ihren Töchtern wird von der Geschäfts-
führerin, der Diakoniepastorin Dörte Eitel, geleitet. Als übergeordne-
te Entscheidungsgremien fungieren die Gesellschafterversammlung, 

der Aufsichtsrat und der Vorstand. Zu diesen Gremien gehören Ver-
treterinnen und Vertreter des Kirchenkreises und der Kirchengemein-
den sowie der Lübecker Wirtschaft.

Gremien & Organigramm
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Seit sieben Jahren bin ich Gemeindepasto-
rin in der Kirchengemeinde in St. Jürgen. 
Meine vier Kollegen und ich sind für rund 
14.000 Gemeindeglieder zuständig, die im 
Stadtteil St. Jürgen wohnen. In unserer Ge-
meinde gibt es sechs Kindertagesstätten, 
die dem Kitawerk angehören und mehrere 
Gemeinschaftsunterkünfte für Flüchtlinge, 
die von Mitarbeitenden der Gemeindedia-
konie betreut werden. 

Diakonie ist für mich das handgreifliche 
Evangelium, unsere Bekenntnisse werden 
durch unsere Handlungen spürbar und ver-
ständlich. Die Zusammenarbeit mit den Kin-
dertagesstätten in den Gottesdiensten oder 
die Unterstützung von Angeboten für die 
neu angekommenen Menschen gehören 
für mich zu meinem Auftrag als Pastorin. 
Immer hat es Kontakte und eine gute Zu-
sammenarbeit mit der Gemeindediakonie 
gegeben. Ich habe mich gefreut, dass ich 
gebeten wurde, im Vorstand mitzuarbeiten.

Über die eigenen Gemeindegrenzen hinaus 
die Arbeit der Gemeindediakonie zu unter-
stützen, ist für mich eine tolle Möglichkeit 
mich einzubringen, und ich hoffe, dass 

meine Erfahrungen aus der Gemeinde-
arbeit zum guten Wachstum unse-

rer Gemeindediakonie beitragen 
können.

Neu dabei im Vorstand: Katja von Kiedrowsky
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GEMEINDEDIAKONIE LÜBECK
Bäckerstr. 3–5, 23564 Lübeck
Tel. 0451 88067-267
info@gemeindediakonie-luebeck.de

Geschäftsführung
Diakoniepastorin Dörte Eitel
Tel. 0451 88067-167, eitel@
gemeindediakonie-luebeck.de

Sekretariat 
Susanne Sieling-Schmedemann 
(kommissarisch) 
Tel. 0451 88067-267,
sieling-schmedemann@
gemeindediakonie-luebeck.de

Personal und Wirtschaft
Konstantin Pridat
Tel. 0451 88067-178, pridat@
gemeindediakonie-luebeck.de

Sekretariat 
Susanne Sieling-Schmedemann
Tel. 0451 88067-175, sieling-
schmedemann@gemeindediakonie-
luebeck.de

Fundraising
Sylvia Teske-Schlaak
Tel. 0451 88067-121, teske-schlaak@
gemeindediakonie-luebeck.de

Kristin Fechner
Tel. 0451 88067-161, fechner@
gemeindediakonie-luebeck.de

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Oda Rose-Oertel
Tel. 0451 88067-203, rose-oertel@
gemeindediakonie-luebeck.de

Inga Waldeck
Tel. 0451 88067-164, waldeck@
gemeindediakonie-luebeck.de

Mitarbeitervertretung
Andreas-Wilms-Haus
Hüxtertorallee 1, 23564 Lübeck
Tel. 0451 70999566
mav@gemeindediakonie-luebeck.de

KITAWERK
Ev.-Luth. Kindertagesstättenwerk 
Lübeck gemeinnützige GmbH 
Bäckerstr. 3–5, 23564 Lübeck 
Tel. 0451 88067-270
info@kitawerk.de

Pädagogische Leitung
Nadine Wiederhold
wiederhold@kitawerk.de

EV-LUTH. KINDERTAGESSTÄTTEN

Astrid Lindgren
Eldeweg 8, 23554 Lübeck
Tel. 0451 4004834 
astridlindgren@kitawerk.de

Auferstehung
Marliring 1, 23566 Lübeck 
Tel. 0451 64985 
kita-auferstehung@kitawerk.de

Bugenhagen I (+ Familienzentrum)
Rademacherstr. 19, 23556 Lübeck
Tel. 0451 891744
kita-bugenhagen-I@kitawerk.de

Bugenhagen II
Briggstraße 12, 23558 Lübeck
Tel. 0451 89 23 27
bugenhagen-2@kitawerk.de

Dreifaltigkeit (+ Familienzentrum)
Tannenbergstr. 18, 23569 Lübeck
Tel. 0451 302430
dreifaltigkeit@kitawerk.de

Kita in der Familienbildungsstätte
Jürgen-Wullenwever-Str. 1, 
23566 Lübeck, Tel. 0451 61918321
stoldt@kitawerk.de

Griechenzentrum
Plönniesstr. 36, 23560 Lübeck
Tel. 0451 54181
griechenzentrum@kitawerk.de

Haus in der Sonne
Lindenweg 8, 23569 Lübeck 
Tel. 0451 3077140
hausindersonne@kitawerk.de

Herrenhaus
Krempelsdorfer Allee 19, 
23556 Lübeck, Tel. 0451 495934
herrenhaus@kitawerk.de

Irgendwie Anders
Andersenring 34, 23560 Lübeck 
Tel. 0451 804311
andersenring@kitawerk.de

Israelsdorf
Wilhelm-Wisser-Weg 12–16, 
23568 Lübeck, Tel. 0451 3973926 
 israelsdorf@kitawerk.de

Janusz Korczak
Max-Wartemann-Str. 5, 
23564 Lübeck, Tel. 0451 6103944
 kita-j-korczak@kitawerk.de

Kreuz
Kronsforder Allee 127 i, 
23560 Lübeck, Tel. 0451 51766
kreuz@kitawerk.de

Luther
Moislinger Allee 92 c, 23558 Lübeck
Tel. 0451 84247 
luther@kitawerk.de

Possehl
Ratzeburger Allee 23, 23564 Lübeck
Tel. 0451 797923
possehl@kitawerk.de

St. Aegidien
Seydlitzstr. 40, 23564 Lübeck
Tel. 0451 792181 
st.aegidien@kitawerk.de

St. Andreas
Bögengang 12, 23568 Lübeck
Tel. 0451 691809
st.andreas@kitawerk.de

St. Augustinus
Falkenhusener Weg 4, 
23562 Lübeck, Tel. 0451 50941 
st.augustinus@kitawerk.de

St. Christophorus I
Schäferstr. 2, 23564 Lübeck
Tel. 0451 604224
st.christophorus1@kitawerk.de

St. Christophorus II
Huntenhorster Weg 2 a, 
23564  Lübeck, Tel. 0451 601694
christo2@kitawerk.de

St. Gertrud
Gustav-Adolf-Str. 8, 23568 Lübeck
Tel. 0451 33005  
st.gertrud@kitawerk.de

St. Johannes
Straßenfeld 2 a, 23569 Lübeck
Tel. 0451 7902270
st.johannes@kitawerk.de

St. Lazarus
Paul-Gerhardt-Str. 2, 23554 Lübeck 
Tel. 0451 491109
st.lazarus@kitawerk.de

St. Lorenz-Travemünde
Nordlandring 17, 23570 Lübeck
Tel. 04502  71002
st.lorenz@kitawerk.de

St. Marien (+ Familienzentrum)
Dr. Julius-Leber-Str. 75, 
23552 Lübeck, Tel. 0451 76565
st.marien@kitawerk.de

St. Marien-Käfer (Krippe)
Braunstr. 21, 23552 Lübeck
Tel. 0451 8896423
marienkaefer@kitawerk.de

St. Martin
Elswigstr. 70, 23562 Lübeck
Tel. 0451 593460
st.martin@kitawerk.de

St. Matthäi
Brockesstr. 61 a, 23554 Lübeck
Tel. 0451 47922530
st.matthaei@kitawerk.de

St. Michael
Bei den Tannen 28, 23569 Lübeck
Tel. 0451 396120
st.michael@kitawerk.de

St. Paulus
Dänischburger Landstr. 29, 
23569 Lübeck, Tel. 0451 3993189
paulus@kitawerk.de

St. Philippus
Schlutuper Str. 52, 23566 Lübeck
Tel. 0451 6933881 
st.philippus@kitawerk.de

St. Stephanus
Dornierstr. 52, 23568 Lübeck
Tel. 0451 31667 
st.stephanus@kitawerk.de

St. Thomas
Marlistr. 48–50, 23566 Lübeck
Tel. 0451 621414 
st.thomas@kitawerk.de

Unter dem Regenbogen
Am Klosterhof 8, 23562 Lübeck
Tel. 0451 595815 
regenbogen@kitawerk.de

von Bodelschwingh
Richard-Wagner-Str. 95, 
23556 Lübeck, Tel. 0451 45211 
vonbodelschwingh@kitawerk.de

Wichern I
Ilsebillweg 11, 23560 Lübeck 
Tel. 0451 801330
wichern-1@kitawerk.de

Wichern II
Eulenspiegelweg 13, 23560 Lübeck
Tel. 0451 802704
wichern-2@kitawerk.de

BERATUNGSZENTRUM 
HÜXTERDAMM
Hüxterdamm 18, 23552 Lübeck
Tel. 0451 793229, familienberatung@
gemeindediakonie-luebeck.de

Kinder- und Jugendtelefon
Tel. 0451 793229
bischoff@gemeindediakonie-luebeck.de

Familienzentrum »Familien-Kiste« 
(mit integrierter Kita) 
Moislinger Mühlenweg 43, 
23560 Lübeck, Tel. 0451 3108178
info@familien-kiste-luebeck.de

Fachberatung Kindertagespfl ege 
Lübeck
Claudia Mersmann
Bäckerstr. 3–5, 23564 Lübeck
Tel. 0451 88067-125
mersmann@kitawerk.de

HAUS DER DIAKONIE
Mühlentorplatz, 23552 Lübeck

Bereichsleitung 
Migration und Integration
Cornelia Bauke
Tel. 0451 6132012-13, bauke@
gemeindediakonie-luebeck.de

Migrationsfachdienst

Migrationsberatung für 
erwachsene Zuwanderer
Tel. 0451 613201-14, mehmud@
gemeindediakonie-luebeck.de  
Tel. 0451 613201-34, mardfeldt@
gemeindediakonie-luebeck.de

Jugendmigrationsdienst
Tel. 0451 6132012-11, daerr@
gemeindediakonie-luebeck.de
Tel. 0451 6132012-12, cramer@
gemeindediakonie-luebeck.de
Tel. 0451 6132012-13, bauke@
gemeindediakonie-luebeck.de
Tel. 0451 613201-35, zaers@
gemeindediakonie-luebeck.de

Projekt »jmd2start« 
(Begleitung für junge Flüchtlinge)
Tel. 0451 613201-35, zaers@
gemeindediakonie-luebeck.de
Tel. 0451 613201-14, mehmud@
gemeindediakonie-luebeck.de
Tel. 0451 6132012-13, bauke@
gemeindediakonie-luebeck.de

Projekt »Sprachpartnerschaften« 
0451 613201-510 
sprachpartnerschaften@
gemeindediakonie-luebeck.de

Dr. Imke Lode / Cahide Mardfeldt, 
mardfeldt@gemeindediakonie-
luebeck.de

Projekt LINKplus 
(Lübecker Integrationskurse plus)
Beratung und Coaching
Tel. 0451 613201-35, zaers@
gemeindediakonie-luebeck.de

Projekt »FLOW«
Gabriele Sester
Tel. 0451 613201-509, sester@
gemeindediakonie-luebeck.de

Schuldner- und 
Insolvenzberatungsstelle
Tel. 0451 613201-17/-18/-19
schuldnerberatung@
gemeindediakonie-luebeck.de

Gesundheitsstation
Tel. 0451 5801023, gritzka@
gemeindediakonie-luebeck.de
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Stadtteilhaus Lübeck-St. Lorenz
(Projekt »Großeltern im Quartier«)
Hansering 20 b, 23558 Lübeck
Tel. 0451 3998063
Tina Kobold
Tel. 0451 3998063, kobold@
gemeindediakonie-luebeck.de

Interkulturelle Frauenarbeit
c/o Ev. Frauenwerk, 
Steinrader Weg 11, 23558 Lübeck
Yasemin Düzen
Tel. 0451 300868713, j.duezen@
frauenwerk-luebeck.de

Projekt »Knappe Kasse – 
Clever Haushalten!« 
Jakobikirchhof 4, 23552 Lübeck
Tel. 0451 70726310, drees@
gemeindediakonie-luebeck.de

Gesundheitsmobil Lübeck
Bei der Gasanstalt 12, 23560 Lübeck
Tel. 0451 5801023, gritzka@
gemeindediakonie-luebeck.de

Ökumenische 
Bahnhofsmission Lübeck
Am Bahnhof 8, 23558 Lübeck
Tel. 0451 82121, bahnhofsmission-
luebeck@t-online.de

Obdach & Asyl 
Wallstr. 40, 23560 Lübeck

Bereichsleitung
André Weidmann
Tel. 0451 98900022, weidmann@
gemeindediakonie-luebeck.de

Leitung Wohnanlagen für 
obdachlose Familien
Sonja Schmidt
Tel. 0451 6072041, schmidt@
gemeindediakonie-luebeck.de

Stadtgebietsleitung Asyl
Heiko Preetz / Holger Schwiering
Tel. 0451 98901879, h.praetz@
gemeindediakonie-luebeck.de /   
h.schwiering@gemeindediakonie-
luebeck.de

Sekretariat
Janina Röver
Tel. 0451 98900005, roever@
gemeindediakonie-luebeck.de

Ehrenamtskoordination
Monika Becker
Tel. 0451 36931, becker@
gemeindediakonie-luebeck.de

Wohnanlagen für Flüchtlinge
Im März 2017 betreute die Gemein-
dediakonie rund 2.200 Asylsuchende 
an 48 Standorten.
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Tim Hamelberg (S. 27), Foto Krause (S. 29, 30), Thomas Berg (S. 36); 
S. 23 complize / photocase.de, sonstige: Gemeindediakonie Lübeck, privat 

Haben Sie Fragen oder Anregungen zu unserer Arbeit? 
Mehr Informationen fi nden Sie auf www.gemeindediakonie-luebeck.de.
Oder wenden Sie sich an die Pressereferentinnen Oda Rose-Oertel (0451 
88067-203) und Inga Waldeck (0451 88067-164) oder direkt an die 
Diakoniepastorin Dörte Eitel (0451 88067-167, eitel@gemeindediakonie-
luebeck.de).

Haben Sie Fragen zu Ihrer Spende? 
Bitte wenden Sie sich an Sylvia Teske-Schlaak (0451 88067-121) 
oder Kristin Fechner (0451 88067-161).
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